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Nr. 148. 


Bestellungen u 
auf die liberale 
„Allpreußiſche Zeitung“ 


werden zum Preiſe von 


nur M. 1,60 pro 3. Quartal] ja dann von feiner Maitrelje mit den Worten: 


(ausſchließlich Botenlohn) in unferer Expedition und 
den bekannten Abholeſtellen entgegengenommen. — 
Frei ins Haus koſtet die Zeitung hier 1,90 M., 
durch die Poſt bezogen 2,00 M. (ohne Beſtell⸗ 
geld), reſp. 2,40 M. (incl. Zuſtellungsgebühr). 


Mm In der täglichen Romanbeilage 
er „Der Hausfreund“ begannen wir 
mit dem Abdruck eines neuen Criminal⸗Roman von 
Ludwig Habicht: 


„Ipurlos verſchwunden“, 


der unſere Leſer lebhaft intereſſiren dürfte. Allen 
am 1. Juli neu eintretenden Abonnenten wird der 
bereits erſchienene Theil des Romans gratis nach⸗ 
geliefert. Wer bei unſerer Expedition vor dem 
1. Juli auf die „Altpreußiſche Zeitung“ 
abonnirt, erhält das Blatt bis zum Quartalsanfang 
gratis zugeſtellt. 


Verlag der „Altpr. Zeitung“. 
ne T—.. ¼T:ñ ꝙö⏑f?ßt : 


Der Tod Carnots. 


Das erſchütternde Ereigniß, durch welches die 
franzöſiſche Republik ihres Oberbauptes jo plötzlich 
und auf ſo ſurchtbare Weiſe beraubt worden, hält 
fortgeſetzt die ganze clviliſirte Welt in Aufregung und 
genießt das franzöſiſche Volk in ſeiner tiefen Nattonal⸗ 
trauer wenigſtens die Genugthuung, von allen Ländern 
und deren Regierungen durch Kundgebungen des auf⸗ 
richtigſten Mitleids geehrt zu werden. — Aus der 
Fülle der Nachrichten, welche fortwährend eintreffen, 
geben wir nachſtehende Einzelheiten: 

Paris, 25. Juni. Der Deputirte Chaudey. der 
neben Carnot im Wagen ſaß, erzählt noch über den 
Mord: Carnot war glücklich über die begeiſterte Auf⸗ 
nahme bei der Menge und hatte befohlen, die Menge 
ſich dem Wagen nähern zu laſſen. Er hat beim 
Durchfahren der Straßen mehrere Bittſchriſten 
empfangen. Als er einen jungen Mann erblickte, der 
über die Köpfe der Menge hinweg, ihm eine Papier: 
rolle entgegenſtreckte, machte er ein Zeichen ihn heran⸗ 
kommen zu laſſen. Der junge Mann eilte dem Wagen 
zu, ergtiff die Hand, die ihm Carnot entgegenſtreckte, 
und ſtieß blitzſchnell die Papierrolle in die Bruſt 
Carnots. Die Rolle enthielt einen ſcharfen 25 Centi⸗ 


ter langen Dolch. 
ee leber die Perſönlichkeit des Attentäters erhalten 


wir gleichzeitig aus Paris und Rom noch folgende hervorgerufen habe. Die Leiche Carnots wird heute | d 


Nachrichten: 


Paris, 25. Juni. Der Attentäter heißt Ceſario 


| El i ug, Donnerſtag, 


— —— nn nn 


und hört auf den Vornamen San Jeronimo. Er iſt j natlonalen Leichenbegängniſſes verlangen. 


* 


Der 


der Sohn eines gewiſſen Mario Broglio und einer! Präſident des Munizipalraths richtete an den Mialſter⸗ 


Antonia Ceſario. Ceſario, der in Cette bei einem 
Bäcker für 30 Franken monatlich beſchäftigt war; 
zankte ſich am Freitag mit ſeinem Brodherrn, kaufte 
ſich einen Dolch für 5 Franken und verließ am Sonn⸗ 
abend Cette. Ceſario war als überzeugter Anarchist 
bekannt und wurde polizeilich überwacht. Nach der 
Hinrichtung Henrys ſagte er: „Henry iſt nicht tapfe 
geſtorben; wenn ich auf's Schaffot käme, würde i 

tapferer ſein.“ Am Freitag Abend verabſchledete er 
gehe nach Lyon, Du ſiehſt mich nicht wieder.“ 3 
fuhr mit der Eiſenbahn bis Vienne und lief von dort 
zu Fuß 28 Kilometer weit bis Lyon. In feinen 
Taſchen fand man ein Feſtprogramm, in dem alle 
Bewegungen Carnots verzeichnet waren. Eine Haus⸗ 
ſuchung, die bei Ceſarios ehemaligem Brodherrn vor⸗ 
genommen wurde, ergab nichts Belaſtendes. Ceſarxio 
iſt guter Dinge, hat vortrefflich geſchlafen und ſcheint 
ſich um gar nichts zu kümmern. 

Rom, 25. Juni. Ueber das Vorleben des Atten⸗ 
täters Ceſario wird Folgendes als angeblich verbürgt 
bekannt: Ex war ſeines Zeichens Bäckrr und hielt ſich 
längere Zeit in Mailand auf, wo er namentlich unter 
den Soldaten anarchiſtiſche Propaganda trieb. Im 
Jahre 1892 ſtand er deshalb vor Gericht, wurde 
aber mangels Beweiſe freigeſprochen. Trotzdem befand 
es Ceſario für gut, etwa ein Jahr ſpäter nach der 
Schweiz auszuwandern. Die ttalieniſche Polizei 
machte dabet die Schweizer Polizei auf ihn als ein 
Individuum aufmerkſam, das zwar perſönlich achtbar, 
in politiſcher Beziehung aber ein böchſt gefährlicher 
Anarchiſt ſei. Von da an verlor die italieniſche Polizei 
die Spur Ceſarlos. Von anderer Seite verlautet: 
Der Attentäter befand ſich am Sonnabend noch in 
Cette; er war 8 Monate als Bäckergeſelle bei dem 
Bäcker Viala beſchäftigt. Am Sonnabend erhielt er 
von ſeinem Arbeitgeber 80 Fres. und ging fort mit 
dem Bemerlen, er würde dahin gehen, wohin ihn di 
Umſtände führen würden. Sonnabend Nachmittags 
2 Uhr 45 Min. verließ er die Stadt. Der Attentäter 
war als herausfordernder Anarchtiſt bekannt und iſt 
21 Jahre alt. Den Dolch, mit welchem das Attentat 


ausgeführt wurde, hatte er am Freitag gekauft. Der f 


Unterſuchungsrichter in Lyon unterzog geſtern Vor⸗ 
mittag den Attentäter einem Verhör; letzterer weigerte 
ſich indeſſen nach wie vor harknäckig, Rede zu ſtehen 
und erklärte, er werde nur den Geſchworenen Auf⸗ 
klärungen geben. Nach elner Meldung des „Paris“ 
aus Lyon ſoll dort ein Mann verhaftet worden ſein, 
der kurz nach dem Attentat erklärte, daß er ſich darüber 
nicht wundere, da er Tags zuvor von einem Friſeur⸗ 
gehilfen gehört habe, daß Carnot erdolcht werden 
würde. 
kunft über den Friſeurgehilfen ertheilen und wurde 


feftgenommen. Die Polizei glaubt, daß das Attentat | E 


das Werk eines Komplots ſei, da die Stadt Vienne 
im Departement Ziöre, wo Ceſario eine Zeit lang 
lebte, als ein anarchiſtiſches Centrum bekannt iſt. 
Paris, 25. Junt. 
Dupuy über das furchtbare Verbrechen gegen Carnot, 
das in ganz Frankreich das Gefühl der Beſtürzung 


Nacht eintreffen. Die Regierung wird von der 
Kammer die Ermächtigung zur Veranſtaltung eines 


— GET LEE EEE Pferdes über den nächſten Aſt und wie träumend 


Gut iſt's, feſt zu ſein aus Temperament ftel 


und beugſam durch Ueberlegung. 
Vauvenargues. 
F r 


Liebesrache. 


Von Marie Stahl. 
Nachdruck verboten. 


(Schluß) 

So tief und geheſmnißvoll der kleine, ſchwarze 
See, auf dem ſtille, weiße Waſſerroſen ſchwimmen und 
aus deſſen Binſen die Rohrdommel ruft. Zwiſchen 
dem hohen, langen Wieſengras blühen viel tauſend 
liebliche Blumen, Vergißmeinnicht und Fingerhut und 
schillernde Falter gaukeln über fie hin. Würziger 
Duft und Kühle wehen aus Waſſer und Wieſe herauf 
und die ſinkende Sonne wirft lange, purpurrothe 
Strahlen durch die Baumſtämme und zieht roſige 
Nebelſchleier über den See und durch die Wieſe. 

Sitzt nicht dort die Waldfee mit den goldnen 
Augen auf dem mooſigen Stein im tiefen Gras und 
erzählt das alte, wonnige Märchen, an das die Kinder 
glauben, von dem verlornen und verſunkenen Schatz, 
den die Kröte mit dem goldenen Krönlein bewacht, 
von der Wunderblume und dem Vogel Phönix und 
von dem Glückskind, das die guten Feen und Elfen 
lieben und das all dieſe Herrlichkeiten ſehen und be⸗ 
ſitzen darf? 

Ach, und die Waldfee ſingt! 

Irgendwoher, tief aus dem 
Grunde des Waſſers tönt ein 


Walde oder aus dem 
Lied, ein altes ſüßes 


Lied, bald jubelnd, bald klagend von Roſenzeit — B 


Sommerszeit — von Jugendglück — nie zurück. — 
Die Reitpeitſche iſt der Hand der Lauſchenden 
entfallen; die Reiterin gleitet vom Roß auf den 


Boden. 
Mit leiſem Zuruf wirft Elenka den Zügel ihres 


gt fie in die Wieſe hinunter. 

Die Blumen locken mit ihrem Duft und der See 
lockt. Sie will nur die weiße Waſſerroſe dort in der 
Nähe ſehen, ſie will horchen, woher der Geſang kommt. 

Noch iſt es Zeit — der Augenblick der Rache iſt 
noch nicht gekommen. . 8 

Es iſt ſo zauberhaft ſchön hier im kühlen Grunde 
nach der ſtaubigen, ſengenden Qual des Tages. 

Sie pflückt „ und geht tiefer und 
tiefer in die Wieſe hinein. 

fund aus ue ſteigen alte Kindheits⸗ 
träume empor. 

Sie Heft den wilden, blühenden Garten hinter 
ihrem Vaterhauſe, dem alten verfallenen Magyaren⸗ 
ſchloß — fie hört die Amſel in der Fliederhecke fingen 
— fie ſieht den alten Brunnen mit den verwitterten, 
zerbrochenen Marmorgöttern und fie glaubt den Duft 
des Faulbaumes zu athmen, der ſeine Zweige mit den 


weißen Blüthendolden ſchützend über fie breitet. Ueber H 


fie und — — — 

Ein Geräuſch läßt ſie aufblicken. 

Fedor Laſchinski kommt den Wieſenpfad daher, 
gerade auf ſie zu. 

Sie ſteht wie unter einem Zauberbann und ſtarrt 

n an. 

Das iſt noch dieſelbe königliche Geſtalt, fie ſcheint 
noch höher, noch ſtolzer geworden. Das iſt derſelbe 
ſieghafte Blick der blauen Augen. Das iſt das male⸗ 
riſche Jagdhabit und der alte wetterfeſte Jagdhut, 
nachläſſig über den Schädel gezogen, unter dem das 
blonde Haar ſich an den Schläfen krauſt, nur der 
art, der goldbraune, prächtige Bart, der ibm tief 
auf die Bruſt hängt, iſt länger und ſtärker geworden. 

Ihre Hand faßte unſicher taftend nach dem Gürtel, 
die kleine Peitſche ſuchend, aber ihr Auge iſt trunken 
1 a gerichtet und fie ſteht zitternd unter feinem 


Das Individuum konnte keine genaue Aus⸗ F 


Im Miniſterrathe berichtete h 


präſidenten Dupuy ein Schreiben, in welchem er dem 
Abſcheu und Schmerze der Stadt Paris über den 
Mord Ausdruck giebt. Die Nachrichten aus den 
Departements, beſonders aus Lyon, Marſeille, Lille 
und Bordeaux, geben die allgemeine Erregung und 
Beſtürzung und den Abſcheu über das Attentat wieder. 
Die Fahnen auf ſämmtlichen öffentlichen Gebäuden in 
Paris ſind mit Trauerflor umhüllt, die Bewegung in 
der Bevölkerung iſt ſehr groß, man reißt ſich um die 
Zeitungen, die über die letzten Augenblicke Carnots 
derichten. Im übrigen herrſcht hier vollkommene 
Ruhe. Madame Carnot iſt heute früh 7 Uhr mit 
ihren beiden Söhnen in Lyon eingetroffen und hat 
ſich ſofort nach der Präfektur zurückbegeben. Die 
dichtgedrängte Menge begrüßte ſie ehrerbietig. Der 
eine Sohn wurde beim Anblick der zu Ehren ſeines 
Vaters mit Trauerfahnen beflaggten Straßen beinahe 
ohnmächtig. 

Paris, 25. Junf. Senat. Der Zudrang iſt ſehr 
groß. Unter lebhafter Bewegung verlas der Präſident 
Cyallemel⸗ Lacour den Brief des Miniſterpräſidenten 
Dupuy, hielt mit bewegter Stimme eine Anſprache, in 
der er ſagte, er ſchließe ſich dem Gefühle des Schreckens 
an, welchen das Attentat einflöße, und ſchloß daran 
eine Lobrede auf die Würde und die Geradheit 
Carnots. Europa würdige den Adel und die 
Unantaſtbarkeit ſeines Charakters und nehme Theil an 
der Trauer Frankreichs. Der Präſident richtete ſodann 
auch Worte des Belleids an die Familie, indem er 
ſagte, Carnot hätte bei ſelner Güte allem Haß und 
jedem Fanatismus entgehen müſſen. Das Ereigniß 
werde den energiſchen Entſchluß befeſtigen, die Grund⸗ 
geſeze der geſellſchaftlichen Ordnung zu vertheldigen 
und die Menſchlichkeit bis zum äußerſten zu beſchützen. 
Der am Mittwoch zuſammentretende Kongreß werde 
wiſſen, mit Kaltblütigkeit ſein unerſchütterliches Ver⸗ 
trauen in die Feſtigkeit der ſtaatlichen Einrichtungen 
u beweiſen. Die Wahl des Kongreſſes werde ſicher⸗ 
ich eine ſolche ſein, welche die große Mehrheit der 
Franzoſen billige, denen einzig und allein daran liege, 
nach außen die Ehre des Staates, nach innen die 
age zu ſichern. Hierauf wurde die Sitzung ges 

oſſen. 

— Deputirtenkammer. Der Saal iſt dicht be⸗ 
ſetzt, unter den Deputlrten berricht lebhafte Erregung. 
Sobald der Präſident Caſimir⸗Pörler den Saal be⸗ 
tritt, erbeben ſich alle Anweſenden von den Sitzen. 
Caſimir⸗Pörier verlieſt tieſbewegt ein Schreiben des 
Miniſterpräſidenten Dupuy, welches den Tod Carnots 
mitthellt und alsdann fortfährt: „Ganz Frankreich, 
über dieſes furchtbare Verbrechen entſetzt, giebt der 
egierung ſeine Bewegung und ſeinen Schmerz kund. 
rankreich beweint in dem Verſtorbenen einen er⸗ 
gebenen Diener und rechtſchaffenen Bürger, der mit 
hren und Treue die nationale Fahne hochgehalten 
und Europa Empfindungen eingeflößt hat, welche ein 

roſt find in der harten Prüfung, welche uns auf⸗ 
erlegt fit. Die Republik wird das Andenken Carnots 
ochhalten; die Sympathien, die er genoß, ſind auch 
ſeiner Familie ſicher, welche ihn beweint und die, wie 
er, Frankreichs würdig iſt. Das ganze Land theilt 
en Abſcheu über das Attentat, der die Regierung 
und das Parlament erfüllt.“ Nach Verleſung dieſes 
Schreibens fügt Caſimir⸗Perler hinzu: „Die Kammer 


Er kommt näher, jetzt ſteht er vor ihr — mit dem 
berückenden Lächeln der Augen. 

„Elenka!“ 

Sie rührt ſich nicht; aber ſie kann den Blick nicht 
von ihm wenden. 

Vergeſſen und ausgelöſcht iſt Alles, was zwiſchen 

heute und jenem Frühlingstage liegt — vergeſſen iſt 
Schmach und Stolz und Schmerz — vergeſſen die 
rennende Qual der Jahre und des öden, ſtaubigen 
Tages jenſelts der Waldinſel — nur die Sehnſucht 
bleibt, die Alles betäubende, vernichtende Sehnſucht, 
dieſe furchtbare Rieſin, die ſchleppenden Schrittes mit 
ihr durch die verbrannten Felder zog und wie ein 
Geier im Herzen des Waldes ſchrie. Die Sehnſucht 
nach Glück! — „Elenka!“ 

Das iſt der alte bethörende Klang der Stimme — 
fie fühlt ſich entwaffnet, bülflos, fie ſtreckt abwehrend, 
in Todesangſt beide Hände aus, ein Schwindel faßt 
ſie, doch ſchon hat er ſie umfaßt und ſie liegt an ſeinem 

erzen. 

Da iſt Ruhe, da iſt Frieden, da ſchweigt die 
Sehnſucht, die fürchterliche Quälerin, wie ein dunkler 
Schatten ſchwebt fie noch über dem Weiher, einem 
Raubvogel gleich, der plötzlich hoch in die Lüfte ſteigt, 
langſame Kreiſe über dem Walde zleht und mit müdem 
Flügelſchlag in das Abendroth fliegt. 

Die Blumen glühen und duften, fie wachſen immer 
höher und größer, bis ſie wie ein Zauberwald um die 
Liebenden herumſtehen. Sle raunen und flüſtern ſich 
ſeltſam ſelige Dinge zu. 

8 De Himmel ift jo blau — der Himmel feiner 
ugen 

Ach, und ſeine Worte find ſchöner, als die Blumen⸗ 
märchen — ſie ſagen ihr ſo viel Liebes, Gutes, ſo 
unfaßbar Glückliches. 

Sie ſprechen von der alten, großen Liebe und von 
großer Treue. Sie ſagen, es ſei Alles nur Irrthum, 
Wahn, Lüge. Er habe nur ſie, ſie allein geliebt und 
würde fie lieben bis in den Tod. 


e Zeitung 


Stadt und Land. 
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46. Jahrg 


und Frankreich ſchließen ſich den Worten des Miniſter⸗ 
präſidenten an. In dieſer Stunde der Andacht wollen 
wir uns ehrfurchtsvoll vor dem Grabe beugen, in 
dem ein dem Vaterlande und der Republik ergebenes 
Leben feine Ruheſtätte gefunden.“ Caſimir⸗Pörler 
ſchloß mit dem Ausdruck tiefften Mitgefühls für die 
Familie Carnots und mit der Verſicherung, daß 
Frankreich auch an dieſem Tage der nationalen 
Trauer wachſam und ſtark bleibe. Nachdem der 
Präſident mitgetheilt hatte, daß der Kongreß am Mitt⸗ 
woch, Nachmittags 1 Uhr, in Verſailles zuſammentritt, 
wurde die Sitzung aufgehoben. 

Paris, 25. Juni. Die radikale Linke und die 
äußerſte Linke der Deputirtenkammer beſchloſſen, Briſſon 
die Kandidatur für den Präſidentenpoſten anzutragen. 
Die Gruppe der republikaniſchen Deputirteu ſtellte 
Caſimir⸗Périer als Kandidaten auf. Die demokratiſche 
Vereinigung beauftragte ihr Unterbüreau, ſich mit den 
Büreaus der anderen republikaniſchen Gruppen in. 
Verbindung zu ſetzen, um ſich über einen gemeinſamen 
Kandidaten zu einigen. Das linke Zentrum des 
Senats ſprach ſich rückhaltlos für die Kandidatur von 
Caſimir⸗Périer aus. Die Büreaus der verſchiedenen 
Parteigruppen des Senates beſchloſſen, für morgen 
eine Plenarſitzung ſämmtlicher republikaniſchen Gruppen 
einzuberufen. Trotz der heftigen Campagne der Ra⸗ 
dikalen und der Sozialiſten gegen Caſimir-Porier 
ſcheint deſſen Wahl doch mit etwa 480 Stimmen 
wahrſcheinlich. 

Bis zu der morgen erſolgenden Wahl des Präſi⸗ 
denten der Republik iſt der Miniſterpräſident Dupuy 
Staatsoberhaupt. Er hat es an keiner Vorſorge zum 
Schutze der Republik und der öffentlichen Ordnung 
fehlen laſſen. Wer Carnots Nachfolger wird, iſt, 
obwohl Caſimir⸗Périer als der ausſichtsvollſte Kandidat 
gilt, ungewiß. Am 30. Januar 1879, als Mac 
Mahon weichen mußte, ſtand Grevyys Wahl von 
vornherein feſt. Er erhielt 563 Stimmen gegen 99, 
die auf Chancy fielen. Bei feiner Wiederwahl vec⸗ 
mochte er es nur auf 457 Stimmen zu bringen — 
15 über die abſolute Mehrheit der voll beſetzten 
Natlonalverſammlung. Am 3. Dezember 1887 erhielt 


Carnot bei der erſten Vorabſtimmung der Republikaner 


nur 69 Stimmen, während auf Ferry 220, auf 
Freyelnet 193, auf Briſſon 81 fielen. Im zweiten 


Wahlgange ſank die Zahl der Freunde Carnots gar 


auf 61, und doch hatte er ſchon im vierter Wahlgange 
185, dann aber bei der Wahl in der Nationalver⸗ 
ſammlung im erſten Wahlgange 303 Stimmen, 
während er demnächſt mit erdrückender Mehrheit 
endgiltig gewählt wurde. 

Paris, 25. Juni. 
Münſter hat in ſelnem und in ſeiner Tochter Namen 
Madame Carnot drahtlich ſeine tiefſte Theilnahme 
ausgeſprochen. i 

Die Ueberführung der Leiche geſtaltete ſich zu einer 
ausdrucksvollen Kundgebung, nicht nur in Lyon, 
ſondern auch auf den Stationen, die der Zug paſſicte. 
Wir erhalten darüber folgende Meldungen: 

Paris, 26. Juni. Geſtern Abend wurde der 
Sarg mit der Leiche Carnot's auf einer Kanonenlafette 
von der Londoner Präfectur nach dem Bahnhof 
übergeführt. Der von vier Pferden gezogene Leichen⸗ 
wagen war mit Roſen geſchmückt: eine große Tricolore 
mit Trauerflor lag über dem Sarge ausgebreitet, 
darauf prächtige Kränze. An der Spitze des Trauer⸗ 


Der deutſche Botſchafter Graf 


Bis in den Tod? Ob das ſehr lange iſt? Muß 


ſie nicht ſterben — ſterben vor Glück? 

Nein, nein — das Glück, das übergroße Glück 
will Ewigkeit, tiefe, tiefe Ewigkeit! 

Jetzt will ſie anfangen zu leben, ſie will für ihn 
leben — für ihn? hat ſie nicht einen Gatten? Ach, 
nein, das iſt ja Wahn, Lüge, Fedor wird ihr ſagen, 
das ſei ein Irrthum — ſie hat ja immer, immer nur 
ihm gehört. 

Der Schmerz iſt Irrthum und die Qual iſt Lüge; 


aber das Glück, das große, ſelige Glück iſt wahr — 
fie trinkt es ja mit den durſtenden Lippen, fie faßt es 


in ihren Arm — da — was iſt das? 


Iſt das wieder der Geier, der im Walde ſchreit? 


Sie fährt taumelnd auf aus ihrem Märchentraum 


— ſie hört einen Fluch, einen gräßlichen Fluch von 


Menſchenlippen — — 

Da ſteht er, ihr Gatte am Waldesſaume, mit ver⸗ 
zerrten Zügen und geballter Fauſt. Und jetzt reißt er 
die Büchſe empor — er zielt — ein Blitz, ein Knall 
und ein Schrei — ein Todesſchrel von Frauenlippen. 
Elenka hat ſich mit ausgebreiteten Armen ſchützend 


zwiſchen den Geliebten und die Mündung des Büchſen⸗ 


laufs geworfen — im nächſten Augenblick liegt ſie mit 
zerriſſener Bruſt blutend in Fedors Armen. 

Noch ein Blick, ein lächelnder, ſeliger Blick und 
ihre Seele entfllieht. x 

Bis in den Tod — der Schwur iſt erfüllt. Aber 
der dunkle Schatten des Raubvogels ſchwebt wieder 


über dem Walde und langſam zieht er ſeine Kreiſe 


über dem Haupte des Mannes. der zuſammengebrochen 
neben der ſchönen Todten lie 


gt. 
Wie ſchön ſie iſt mit dem ſeligen Lächeln des 


riedens auf den ſtummen Lippen und mit dem Glück 
5 großen Liebe in den ſtillen Zügen — dem ewigen 
Glück.. 


— — 


f 
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- Ihnen folgen die Difictere des Elyſee, der General» 


- fogar Männer weinen. Der Zug ging durch die rue 


fran öſiſche Kammer, 


Folge haben werde. 


Hofkreiſen Fühlung hat, die Vernehmungen hoch⸗ 
E gang. 


8. Reiſchach, geweſen ſein. Denn kaum war dieſer 


von Griechenland anweſend zu ſein, als ihm ſo⸗ 


Regiment, dieſem mittelſt Militär⸗Telegraphie von 


zuges marſchirten die Muſikkorps der Stadt Lyon, 
die Kränzeträger, Deputationen aller Vereine; dann 
folgte zu Wagen die Lyoner Geiſtlichkeit und hinter 
dieſer kam der Leichenwagen. Hinter dieſem gehen die 
drei Söhne Carnot's, deren Schmerz herzzerreißend iſt. 


erreicht haben ſoll. Der Geforderte ſoll der Graf 
Hohenau geweſen ſein, und die Forderung die 
Veranlaſſung zu ſeiner Verſetzung nach Hannover. 
Als nun der Verdacht bezüglich des Urhebers der 
anonymen Briefe ſich auf den Herrn v. Kotze lenkte, 
ſoll auch Graf Hohenau dieſen als muthmaßlichen 
Verfaſſer der Briefe bezeichnet haben. 

Ueber die Beilegung des Kongoſtreits 
mit Deutſchland machte im engliſchen Unterhaufe 
am Montag Parlamentsſecretär Grey die Mit⸗ 
theilung, entſprechend der Aufforderung des Königs 
der Belgier habe die britiſche Regierung ein Ab⸗ 
kommen mit ihm unterzeichnet, durch welches der 
Artikel III des Abkommens vom 12. Mai zurück⸗ 
gezogen ſei, und fügte in Beantwortung einer An⸗ 
frage hinzu, daß die Zurückziehung erfolgt ſei, ohne 
daß weitere Bedingungen gemacht worden ſeien. 

Von Perſönlichkeiten, welche in den letzten 
Tagen Oberſchleſien bereiſten und Gelegenheit 
hatten, einen genauen und ſachverſtändigen Einblick 
in die dortigen Induſtrieverhältniſſe zu nehmen, 


gouverneur von Lyon und zahlreiche andere Generale, 
ſowie die Behörden. Die Menge hielt ſich vollſtändig 
ruhig; tiefe Trauer lag auf allen Geſichtern; man ſah 


de la barre, wo ſich das italieniſche Conſulat be⸗ 
findet. Das Gebäude war milltairiſch bewacht. Auf 
dem Trottoir vor dem Conſulat ſtand der italieniſche 
Conſul mit dem Hut in der Hand und verharrte in 
dieſer Haltung, bis der ganze Zug vorbeldefilirt war. 
Alle Häuſer Lyons hatten Trauerſchmuck angelegt; 
die Gaslaternen waren mit Trauerflor umhüllt, alle 
Läden geſchloſſen. Am Bahnhofe angekommen, hielt 
der Leichenwagen vor dem Eingang des Salons, wo 
Carnot Sonnabend empfangen worden war. Von hier 
wurde der Sarg nach dem Perron getragen, wo der Zug 
ſchon bereit ſtand, um die Leiche nach Paris zu 
führen. Madame Carnot hatte bereits in Begleitung 
threr Tochter in einem Salonwagen Platz genommen, 
nach welchem ſich auch die Söhne Carnot's begaben, 
nachdem der Sarg in den Waggon gehoben worden 
war. — In Dijon und anderen Orten hatten ſich 
große Menſchenmengen auf den Bahnhöfen ange⸗ 
ſammelt, um der Leiche Carnot's die letzten ſtillen 
Grüße zu bieten. — Gegen vier Uhr früh kam der 
Zug in Paris an. Das Bahnhofsgebäude war mit 
ſchwarzen Draperien und mit Schildern, die die Initialen 
Carnot's trugen, geſchmückt. Auf dem Bahnhofe waren der 
Seinepräfect und der Pollzeipräfect anweſend, aber merk⸗ 
würdiger Weiſe kein Miniſter. Der Sarg wurde ſofort in 
einem einfachen Leichenwagen, dem Madame Carnot 
mit ihren Kindern zu Wagen folgte, nach dem Elyſee 
gebracht, wo die Mitglieder des Militair⸗ und Ctvil⸗ 
ſtaates Carnot's deren Ankunft erwarteten. Im Ely⸗ 
ſee war ein Salon zu einer Trauerkapelle umgewan⸗ 
delt worden, in der der Sarg einſtweilen niedergeſetzt 
wurde. Das Leichenbegängniß wird wahrſcheinlich am 
Sonntag ſtattfinden. Das Journal eröffnet eine 
Subſcritlon für ein Denkmal Carnot's in Paris. 
Paris, 26. Juni. Der Zug mit der Leiche Carr 
nots traf um einhalb vier Uhr früh hier ein, mit jaft 
einſtündiger Verſpätung. Publikum war zu dieſer 
frühen Stunde nicht am Bahnhof, doch empfingen die 
Minifter, die Präfekten und Generale die Leiche und 
einige hundert Schutzleute waren am Ausgang aufge⸗ 
ſtellt. Im Ely bebof wird am Katafalk gearbeitet; 
den innern Woynpavillon bedeckt ein Trauerflor. Das 
Begräbniß dürfte am Sonnabend oder Sonntag ſtattfinden. 
Kardinal Erzbiſchof Richard, der augenblicklich in Rom 
weilt, eilt hierher zurück, um an der Leichenfeier theilzu⸗ 
nehmen. Der heullge Miniſtſterrath nahm von allen offiziel⸗ 
len Beileldstelegrammen Kenntniß. — Die Miniſter Du⸗ 
puh und Hanotaux begaben ſich zun Madame Carnot, um 
derſelben das Beileid des Miniſteriums auszudrücken. 
Madame Carnot dankte den Miniftern tief gerührt. — 
Die Nationaltrauer iſt auf 30 Tage feſtgeſetzt, und 
zwar für die Beamten, die Armee und die Marine. 
Die religiöfe Feier findet in der Notre⸗Dame⸗Kirche 
ſtatt und die Leiche wird im Pantheon, wo die Ueber⸗ 
reſte des Großvaters Carnots ruhen, beigeſetzt werden. 
Eine Spezial⸗Kommiſſion iſt im Miniſterlum des 
Innern zuſammengetreten zur Organiſatlion der 
Leichenfeierlichkeiten, welche mit allem Pomp ſtattfinden 
ſollen. — Die Parlamente von Haag, Brüſſel und 
Madrid haben heute . s Adreſſen für die 
anlä des ode e 
Präſidenten Carnot, beſchloſſen. 3 
Bern, 26. Juni. Amtliche Erhebungen, die der 
Bundesanwalt veranlaßt hat, ergeben, daß Santo 
Ceſario, der Mörder des Präſidenten Carnot, bereits 
1892 von Mailand aus den jchweizertichen Bundes⸗ 
behörden als eifriger Anarchiſt fignalifict worden tft, 
der zu den Anarchiſten in Lugano und wahrſcheinlich 
auch in Genf in Beziehungen ſtand, indem er ihnen 
von Mailand aus anarchiſtiſche Brandſchriften zuſandte. 
Ob der Genannte ſich thatſächlich in der Schweiz 
aufgehalten, wie franzöſiſche Drahtmeldungen behaupten, 
iſt noch nicht ermittelt. 


Politiſche Tagesſchau. 


Elbing, 27. Juni. 

Die Befürchtung, daß die Deutſchen in 
Frankreich augenblicklich beſonderen Gefahren aus⸗ 
geſetzt ſeien, iſt grundlos. Der deutſche Botſchafter 
in Paris hat Namens der deutſchen Regierung die 
Zuverſicht bekundet, daß Dank der energiſchen 
Maßnahmen der franzöſiſchen Regierung die That 
vom 24. Juni keine ſchweren inneren Unruhen zur 


hütten durch den Abſatz ihrer Produkte, welcher 
ſich ihnen nach Abſchluß des ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrages über die ruſſiſche Grenze entwickelt hat, 
gut beſchäftigt ſind. Die Nachfrage aus Rußland 
iſt theilweiſe ſo bedeutend, daß ſie ſeitens einzelner 
Werke mittelſt der gewöhnlichen Hilfsmittel nicht 
befriedigt werden kann. 

Dem „Reichsanzeiger“ wird aus Caracas 
in Venezuela geſchrieben, die dortige Regierung 
habe jüngſt zur Abwehr des Anarchismus eine 
Verordnung erlaſſen, die die Fremdeneinwanderung 
unter ftaatlihe Aufſicht ſtellt. Fremde, die künftig 
nach Venezuela kommen, müſſen ſich künftig aufs 
Genaueſte legitimiren. 

Mit welcher Sachkenntniß die „Korreſp. 
des Bundes der Landwirthe“ redigirt wird, ergiebt 
ſich aus einer Notiz aus der Gegend von Aachen, 
in der es heißt: „Die Aufhebung der Staffel⸗ 
tarife hat uns abſolut nichts genützt, eher geſchadet, 
denn der Getreide⸗Importeur giebt jetzt dem be⸗ 
deutend billigeren Seeweg gegen die hoͤhere Bahn⸗ 
fracht den Vorzug. Das ruſſiſche Getreide ſtapelt 
ſich jetzt in Antwerpen auf und kommt von da 
über Aachen ins Rheinland hinein ꝛc.“ — Be⸗ 
kanntlich aber findet die Aufhebung der Staffel⸗ 
tarife erſt am 1. Auguſt ſtatt. Auch iſt den 
Gegnern der Staffeltarife 
worden, daß der See⸗ und Waſſerweg billiger ſei, 
als der Eiſenbahnweg ſelbſt mittelſt Staffeltarifen. 
Auch mit den Staffeltarifen iſt noch nicht eine 
einzige Tonne ruſſiſchen oder oſtpreußiſchen Getreides 
nach Aachen gekommen. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 26. Juni. Das Ralferpaar wird, wie 
aus Kiel geſchrleben wird, am Freitag Abend einen 
großen Feſtball an Bord des Panzerſchiffes 1. Klaſſe 
„König Wilhelm“ veranſtalten. Es find über 500 
Einladungen ergangen. Seit mehreren Tagen ſind 
verſchledene Dekorateure beſchäftigt, das Achterdeck des 
n en Panzers in einen großen, prächtigen Feſt⸗ 
aal umzuwandeln. Durch Anbringung von Flaggen⸗ 
dekorationen, Blumenſchmuck und einer Anzahl Spring⸗ 
brunnen wird den Theilnehmern kaum bemerkbar ſein, 
daß ſie ſich an Bord eines Kriegsſchiffes befinden. Es 
ſind Einladungen an ſämmtliche hier weilende aus⸗ 
ländiſche Offiziere, an die Mitglieder des kalſerlichen 
Hachtklubs, an die Kommandanten aller im Hafen 


der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden ergangen. — 
Die heutige Seeregatta des kalſerlichen Hachtklubs fand 
bei heftigen Nordoſtwind, aber trockenem Wetter ſtatt. 
Der Sailer ſegelte an Bord feiner Yacht „Meteor“ 
auf der ſich auch die engliſchen Gäfte befanden, mit. 
Prinz Heinrich nahm mit den im Schloß wohnenden 
fürſtlichen Gäſten auf der „Irene“ an der Regatta 
Theil. Derſelben wohnten die Kalſerin, die Prinzeſſin 
Heinrich und der Prinz Waldemar an Bord des Avlſo 
„Grille“ bei, auf dem die Standarte der Kalſerin ge⸗ 
hißt war. Der Fürſt von Schaumburg⸗Lippe war an 
Bord us 3 gegangen. 

Bei der Abfahrt des Kaiſers nach Norwe 
am 2. Juli verläßt auch das Manövergeſchwader 
den Kieler Hafen. Während „Hohenzollern“ das Ge⸗ 
ſchwader begleitet, werden verſchledene Uebungen aus⸗ 
geführt; die Kaiſeracht ſtauert alsdann durch den 
Großen Belt, während das Geſchwader ſeinen Kurs 
nach Memel nimmt. Von Memel geht das Ge⸗ 
ſchwader am 9. Juli nach der Danzer Rhede, um 
alsdann am 12. Juli aus der Danziger Bucht wieder 
nach Kiel zurückzukehren. Am 23. Jult geht das Ge⸗ 
ſchwader, begleitet von der Torpedobootsflottille, nach 
der Nordſee, wo am 1. Auguſt die Formation der 
Herbſtübungsflotte erfolgt. Nach Abſchluß der 


Ueber die neue Beſchwerdeorduung, 
welche vom Kaiſer unter dem 14. Juni vollzogen 
worden iſt für die Perſonen des Soldatenſtandes 
des Heeres vom Feldwebel abwärts, wird offiziös 
geſchrieben, daß dadurch die frühere Beſchwerde⸗ 
ordnung vom 6. März 1883 außer Kraft geſetzt 


nnen Vorſchriften beſchränken ſich in Uebungen vor der Jahdemündung und unter Helgo⸗ 
kurzer und gemeinverſtändlicher Faſſung 5 die Morde bd b dar Ende Auguft nach der Waile 


Rhede und von dort nach Kiel. 


— Prinz Heinrich von Preußen hat ſich be⸗ 
reit erklärt, das Protektorat über die deutſche evangeli⸗ 
ſche Seemannsmiſſion zu übernehmen. 

— Beim geſtrigen Mahle an Bord der „Hohen⸗ 

zollern“, dem die dort anweſenden Fürſten bei⸗ 
wohnten, wurde auf kaiſerllchen Befehl die Tafelmuſik 
aus Anlaß des Ablebens des Präſidenten Carnot ab⸗ 
beſtellt. — Für Zwecke des Reichs find Erhebungen 
über den Einfluß der Arbeiterverſicherungsgeſetze 
auf die Koſten der Armenpflege angeordnet worden. 
— Oberregierungsrath Heinſius iſt zum Präſidenten 
der Etſenbahndirektlon Poſen ernannt worden. 
— Der konſervative Landtagsabgeordnete v. Trott 
zu Solz, bisher Landrath in Marburg, iſt zum 
Geh. Regierungsrath und vortragenden Rath im 
Miniſterium des Innern ernannt worden. Hierdur 
wird das von demſelben vertretene Landtagsmandat 
10. Kaſſel (Marburg) erledigt. 

— Das „Reuterſche Bureau“ meldet aus San⸗ 
ſibar: Die Hamburger Freilandexpedition hat ſich 
aufgelöſt. Die ärmeren Mitglieder derſelben begeben 
ſich mit dem nächſten Dampfer nach der Helmath zurück. 
Die übrigen wollen nach Rikuyn geführt werden, ſo⸗ 
bald die erforderlichen Geldmittel eingetroffen find. 

— Warum der durch Selbſtmord aus dem Leben 
geſchiedene nat⸗lib. Londtagsabgeordnete vom Heede 
trotz ſeiner allgemeinen Beliebtheit nicht die Hilfe 
feiner Freunde in Anſpruch nahm, um der ihm er⸗ 
wachſenen finanziellen Schwierigkeiten Herr zu werden 
wird jetzt, wie die „Berliner Zeitung“ ſchreibt, klar. 
Vom Heede hat das Vertrauen ſeiner Mitbürger, die 
Ehrenfiellungen, die er einnahm, ſeit Jahren ſchmählich 
mißbraucht, und hat zum Glftbecher gegriffen, weil er 


Perſonen vom Feldwebel abwärts. Die Regelung 
bezüglich der Offiziere, Sanitätsofftziere und Be⸗ 
amten der Militärverwaltuug iſt, wie wir erfahren, 
vorbehalten. Die neuen Beſtimmungen werden 
unter Umſtänden zur Vermehrung der Arbeiten 
der Kompagniechefs ꝛc. beitragen, dafür aber auch 
die Gewähr einer einwandfreien Erledigung bieten. 

In der v. Kot eſchen Angelegenheit 
nehmen, wie ein Berichterſtatter meldet, der in 


geſtellter Mitglieder der Hofgeſellſchaft ihren Fort⸗ 
Sehr dringlich muß die Vernehmung des 
Hofmarſchalls der Kaiſerin Friedrich, des Freiherrn 


von hier nach Schloß Friedrichsberg abgereiſt, um 
daſelbſt zum Geburtstage der Kronprinzeſſin Sophie 


gleich ein dringendes Telegramm nachgeſandt 
wurde, ſofort nach Berlin zurückzukehren, um vom 
Auditeur vernommen zu werden. Gleich nach der 
Verhaftung des Herrn v. Kotze machte der 
Schwager des Baron v. Reiſchach, Prinz Franz 
von Ratibor, Major im erſten Garde⸗Dragoner⸗ 


der Verhaftung Mittheilung, wobei er ſich gerade 
keines ſceigelhaften Ausdruckes über den Herrn 
v. Kotze bediente. Zwiſchen dem Grafen F. Hohenau 
und dem Herrn v. Kotze ſoll in der letzten Zeit ein 
ſehr geſpanntes Verhaͤltniß beſtanden haben, das 
in einer Herausforderung zum Duell den Gipfel 


wird verſichert, daß die meiſten der dortigen Eiſen⸗ 


liegenden Krlegsſchiffe und an die oberſten Beamten | Ö 


vor der Entdeckung ſchmachvoller Betrügereien ſtand, 
durch die viele kleine Leute ruinirt ſein werden. Vom 
Heede hat als Direktor der Volksbank von Halver im 
Laufe langer Jahre mit Hilfe des Kaſſirers, den er 
vollſtändig beherrſcht zu haben ſcheint, faſt eine halbe 
Million Mark aus der Kaſſe der Bank bezogen. Die 
Schwindeleien blieben unentdeckt, weil die Auſſichts⸗ 
räthe in ihrem Vertrauen auf die Ehrlichkeit des 
Direktors die Reviſionen nicht gründlich genug er⸗ 
ledigten. Vorausſichtlich kommt es zu einem Krach, 
wie in Siegen. Geſchädigt ſind Handwerker, kleine 
Fabrikanten, Geſchäftsleute und Landwirthe. 

„Potsdam, 26. Juni. Bei der heutigen Erſatz⸗ 
wahl zum Abgeordnetenhauſe im Wahlbezirke Stadt 
Potsdam wurde Geheimer Oberregierungsrath Kelch 
wledergewählt. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 26. Juni. Burch eine in der „Wiener 
Ztg.“ veröffentlichte Verordnung des Finanzminiſters 
werden die Silberſcheidemünzen zu 20 Kreuzer und 
die Vierkreuzerſtücke mit dem 1. Januar 1895 außer 
Verkehr geſetzt. 


talien. 

Rom, 25. Juni. In der Sitzung des Gemeinde⸗ 
rathes gedachte der Bürgermeifter Fürſt Ruspoli in 
warmen ehrenden Worten des Präſidenten Carnot und 
gab dem Abſcheu über das Attentat, ſowie der Theil⸗ 
nahme an der Trauer Frankreichs Ausdruck. Es wurde 
einſtimmig beſchleſſen, ein Beileidstelegramm an die 
franzöſiſche Regierung zu richten. Sodann wurde die 
Sitzung zum Zeichen der Trauer aufgehoben. — Im 
Laufe des Abends begab ſich eine große Anzahl Mani⸗ 
feſtanten nach dem Kapitol und von dort nach dem 
Palais Farneſe, wo ſie ſich in die dort ausliegenden 
Beileidsliſten einſchrieben. Die Manifeſtanten zer⸗ 
ſtreuten ſich ohne Zwiſchenfall. Aus Bart und vielen 
anderen Ortſchaften werden ähnliche Kundgebungen 
der Sympathie und der Trauer gemeldet. 


England. 
London, 26. Juni. Es herrſcht große Freude 
über die (telegraphiſch gemeldete) Geburt eines Sohnes 
des Herzogs von Pork, zumal weil jetzt die unmittel⸗ 
bare Erbfolge geſichert iſt, während bei Kinderloſigkeit 
des Herzogs von Pork die Krone an die 1891 ge⸗ 
borene Alexandra Viktoria Duff, Tochter des Herzogs 
von Fife und der Prinzeſſin Luiſe von Wales über⸗ 
gegangen wäre. — Der Prinz von Wales, der 
Miniſter des Auswärtigen Limberley ſowie alle Ver⸗ 
treter der auswärtigen Mächte ſtatteten geſtern dem 
franzöſiſchen Botſchafter Decrais Beileldsbeſuche ab. 
Der Lordmayor ſandte im Namen der Bürger Londons 
Belleidsbezeugungen an Decrai3 und Madame Carnot. 


immer vorgehalten — Nach Nachrichten aus Ciliyaydd iſt alle Hoffnung 


auf die Rettung der noch in der Alblon⸗Grube bes 
grabenen Bergleute aufgegeben worden. Bereits 
zweihunderdreißig Leichen wurden herausgeſchafft. Die 
Rettungsarbeiten werden ſehr durch hundertvierzig 
durch die Exploſion getödtete und verweſte Pferde er⸗ 
ſchwert. Von den lebend Geretteten find bereits ſechs 
geſtorben. Die Todtenſchau iſt in Pontypridd eröffnet 
worden. Unter den Hinterbliebenen herrſcht namen⸗ 
loſer Jammer; über die Hälfte der Opfer waren 
Familienväter. Der Lord⸗Mayor Londons ſoll zur 
Eröffnung einer nationalen Sammlung erſucht werden. 
Berelts ſind je tauſend Pfund von den Beſitzern der 
Albion⸗Grube und einer Cardiffer Firma zugeſagt 
worden. 

Rußland. 

Petersburg, 26. Juni. Der „Reglerungsbote“ jagt 
in einem dem Präſidenten Carnot gewidmeten Nachrufe, 
Frankreich habe in der Perſon Carnots einen tadellos 
ehrenhaften, freimüthigen und hochherzigen Bürger, 


einen großen Patrioten, einen muſterhaften Familien⸗ 


vater und ein muſterhaftes Staatsoberhaupt verloren, 
welches allen Partelintereſſen fernftand und das Wohl 
rankreichs über Alles ſtellte. Das amtliche Blatt 
weiſt ſchließlich darauf hin, daß der Zar die Verdienſte 
des Präſidenten Carnot durch die Verleihung des 
Andreas⸗ Ordens gewürdigt habe. — Die Fabrik 
inſpektoren haben auf Anregung des Miniſterlums des 
Innern den Auftrag erbalten, Daten über die Anzahl 
der ausländiſchen Arbeiter und Angeſtellten auf den 
ruſſiſchen Fabriken zu ſammeln, um jo die Bedeutung 
der Ausländer in der ruſſiſchen Induſtrie klar zu 
ſtellen. So weit bis jetzt bekannt iſt, ſind in den 
Fabrikrayons von Kaliſch, Sſesnowice und Lodz 
70 pCt. der Fabrikarbeiter Ausländer. — Die Ver⸗ 
günſtigungen, welche im vorigen Jahre den mit Hilfe 
der Jüdiſchen Koloniſatlons⸗Geſellſchaft nach Süd⸗ 
amerika ausgewanderten Iſraeliten gewährt wurden, 
find ſeit dem 1. Juni auch auf ſolche jüdiſche Aus⸗ 
wanderer ausgedehnt worden, die mit Hilfe der ge⸗ 
nannten Geſellſchaft nach andern außereuropäiſchen 
Ländern auswandern. — Die beim Juſtizminiſterium 
zur Reorganiſatlon der Advokatur eingeſetzte Kommiſſion 
hat ſich dahin ausgeſprochen, daß die Anzahl der ver⸗ 
eidigten Rechtsanwälte jüdiſcher Konfeſſion nicht mehr 
als 10 pCt. der Geſammtzahl betragen ſoll. 
5 Spanien. 

Madrid, 25. Juni. In der Deputirtenkammer 
hielt der Miniſterpräſident Sagaſta eine Lobrede auf 
den ermordeten Präſidenten Carnot, welcher ſich 
ſämmtliche Deputirte anſchloſſen. 

erbien. ed nach 

Belgrad, 26. Juni. König Alexander w At N 5 
ſeinem Beſuch in Konſtantinopel auf kurze 855 na 
Belgrad zurückkehren, um dringende Regierungsge⸗ 
ſchäfte zu erledigen, wird aber dann zwei Monate 
mit ſeinem Vater, König Milan, in Niſch zubringen. 
Im September wird wieder eine Auslandsreiſe ange⸗ 
kreten; dabel iſt der Beſuch des Berliner Hofes in 


Ausſicht genommen. — Der ſerbiſche Mintfterpräfident 


brachte dem franzöſiſchen Geſandten ſein Beileid über 
das Ableben Carnots zum Ausdruck. Auch der ſer⸗ 
biſche Geſandte in Paris kondolirte der franzöſiſchen 
Regierung. 
Rumänien. 
Bukareſt, 25. Juni. Der König und der Thron⸗ 
folger find zum Sommeraufenthalt nach Sinaja abge⸗ 


ch] reiſt. — Der König richtete an die Witime Carnot's 


eine in warmen Worten abgefaßte Belleldsdepeſche. 
— Miniſter des Auswärtigen beauftragte telegraphiſch 
Res n Geſandten in Paris, der franzöſiſchen 
2 Air den! m Namen Rumäniens das tiefe Bedauern 
uber den unermeßlichen Verlust auszudrücken. 
Niederlande. 
Der Kongreß für internatlonales 
hier unter dem Vorſitze des 
des Auswä Dr. Aſher zuſammengetreten. Der Miniſter 
de uswärtigen Dr. Roöll gab Namens der Regierung 
Car tiefen Schmerze über den Tod des Präſidenten 
. Ausdruck, ſowie im Namen der Königin⸗ 
egentin der großen Sympathie mit den ſo ſchmerzlich 
dankte in neon. Der franzöſiſche Delegirte Renard 
* 
else Geſandte Baron d'Anethan ſchloß ſich als Doyen 
es diplomatiſchen Korps Namens aller auf dem Kon⸗ 


die theilnahmsvollen Worte und der bel⸗f 


greß vertretenen Staaten den Worten der Theilnahme 
für Frankreich an. Nachdem der italieniſche Delegirte 
Deſonnaz noch beſonders ſeinem Abſcheu über das 
Verbrechen Ausdruck gegeben, wurde die Sitzung zum 
Zeichen der Trauer aufgehoben. Aus demſelben Grunde 
wurde auch der Empfang bei dem Präſidenten des 
Kongreſſes auf morgen vertagt. 

Amſterdam, 26. Juni. In der zweiten Kammer 
gab heute der Präſident dem tiefen Schmerze über 
die Ermordung Carnots Ausdruck. Derſelbe werde 
in der Geſchichte ſeines Volkes einen Ehrenplatz ein⸗ 
nehmen. Der Präſident erſuchte das Miniſterlum, 
die franzöſiſche Regierung von den Gefühlen der 
Kammer zu verſtändigen. Der Mintfter des Aus⸗ 
wärtigen ſchloß ſich Namens der Regierung den 
Worten des Präſidenten an. 

Türkei. 8 

Konſtantinopel, 26. Juni Der Chediw iſt 
geſtern hier angekommen und ohne beſonderes Zere⸗ 
moniell von einigen Hofwürdenträgern empfangen 
worden. f 

5 Amerika. 

Waſhington, 25. Juni. Die auswärtigen Ver⸗ 
treter machten dem franzöſiſchen Botſchafter Beileids⸗ 
beſuche. Die Repräſentantenkammer beſchloß eine 
Sympathiekundgebung für Frankreich. Stone beantragte 
eine Bill, welche anarchiſtiſche Verbrechen, die den 
Tod herbeiführen, mit der Todesſtrafe bedroht. — In 
elner Unterredung mit einem Vertreter der Preſſe 
erklärte der Präſident Cleveland, die Finanzlage der 
Vereinigten Staaten rechtfertige leinerlei Beunruhigung. 
Die Verwaltung halte an dem Entſchluſſe ſeſt, den 
nationalen Kredit zu ſchützen und die Qualität des 
Geldes der Vereinigten Staaten, ſoweit es in der 
Macht der Exekutive ſteht, auf dem höchſten Niveau 
zu erhalten. Bei der letzten Ausgabe von Bonds 
wäre der Goldvorrath beinahe ebenſo niedrig geweſen, 
wie gegenwärtig, während die übrigen zur Beſtreitung 
der Verwaltungskoſten verfügbaren Gelder nur neun⸗ 
zehn Millionen betrugen. Jetzt ‚befige die Union 
außer dem Golde und den für die Verwaltung be⸗ 
ſtimmten Geldern über 53 Millionen. Präſident 
Cleveland widerlegte die Gerüchte bezüglich Auſſchiebung 
der Zahlung für die fälligen Obligationen und be⸗ 
merkte ſchließlich, die aus der Ausfuhr und Einfuhr 
von Waaren erwachſene Bilanz ergab am 1. Juni 
1893 einen Betrag von 643 Milllonen gegen die 
Vereinigten Staaten, während die jetzt vorliegende 
Bilanz 63 Mill. zu Gunſten der Vereinigten Staaten 
ergebe; auch ſei nicht zu vergeſſen, daß die Vereinigten 
Staaten nicht mehr Silber kauften und Goldobligationen 
dafür ausgäben. 3 

Buenos Ayres, 25. Jun. Gerüchtweiſe ver⸗ 
lautet, der Norden von Peru befände ſich in der 
Gewalt der Aufjtändtichen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 26. Juni. Das Programm für die vier 
Tage vom 14. bis 18. Juli, an denen bekanntlich das 
weſtpreußlſche Provinzial⸗Sängerfeſt in unſerer Stadt 
abgehalten wird, iſt, wenn auch noch nicht in allen 
Details feſtgeſetzt, doch im ganzen wie folgt entworfen. 
Hiernach würde am Sonnabend, 14. Juli, dem Vor⸗ 
abend, zunächſt feſtlicher Empfang der fremden Sänger 
auf dem Bahnhof Legethor ſtattfinden, von dort würde 
ſich der Zug nach dem Rathhauſe bewegen, um dort 
die Banner aufzuſtellen; um 8 Uhr Verſammlung 
in der Sängerhalle im Schützengarten, wo eln Be⸗ 
grüßungsgeſang der vereinigten Danziger Sänger 
an die auswärtigen Feſtgenoſſen ſtattfinden und der 
Vorſitzende des Feſtausſchuſſes, Herr Dr. Baumbach, 
eine Anſprache halten wird. Hieran ſchließt ſich eine 
geſellige Vereinigung im Schützengarten reſp. in der 
Sängerhalle. Sonntag, den 15. Jul: 9 Uhr Generals 
probe in der Sängerhalle. 2 Uhr Beginn der Auf⸗ 
ſtellung zum Feſtzuge auf Langgarten. 3 Uhr Ab⸗ 
marſch. Der Jug bewegt ſich von Langgarten durch 
die Milchkannengaſſe, Langer Markt nach dem Rath⸗ 
hauſe zur Abholung des Bundesbanners, des Ehren⸗ 
präſidenten und des Centralausſchuſſes, dann durch 
die Langgaſſe, Promenade, nach dem Schützenhauſe. 
Aufſtellen der Fahnen und Banner auf dem Podium 
der Sängerballe, 44 Uhr Beginn des Concerts 


(Anſprache des Ehrenpräſidenten Herrn von 
Goßler). 9 Uhr Abends Commers in der 
Sängerhalle, reſp. Vereinigung im Garten. 


Montag, den 16. Juli: 9 Uhr Generalprobe in 
der Sängerhalle, 11 Uhr Sängertag. (Für Nicht⸗ 
theilnehmer Beſichtigung der Sehenswürdigkeiten der 
Stadt eventl. Fahrt nach Jäſchkenthal), 13 Uhr Feſt⸗ 
eſſen im großen Saale des Schützenhauſes, 5 Uhr 
Beginn des zweiten Concerts, 9 Uhr Abends Feſt⸗ 
commers in der Sängerhalle reſp. gemüthliche Ver⸗ 
einigung im Garten. — Dienſtag, den 17. Juli: 8 Uhr 
Morgens Abfahrt per Dampfer vom Johannisthor, 9 Ubr 
Weſterplatte reſp. Strandhalle (ſchwediſches Frühſtück), 
11 Uhr Fahrt auf die Rhede, 1 Uhr Mittags 
Landung in Zoppot, 3 Uhr Mittageſſen im Kurgarten, 
5 Uhr Fahrt per Bahn nach Dliva, 8 Uhr Rückfahrt 
nach Danzig, Schlußfeier im Sangengnarien. — Das 
diesjährige Wettrennen des „Danziger Reiter⸗Vereins“ 
findet om 8. Juli ſtatt. Für die Rennen find 
folgende Preiſe ausgeſetzt und an Anmeldungen bisher 
eingegangen: Zum Garniſon⸗Flach⸗Rennen 3 Ehren⸗ 
prelſe, 2 Anmeldungen; Rennen für die 17. Feld» 
Artillerie = Brigade 3 Ehrenpreiſe, 5 Anmeldungen; 
Danziger Hürden⸗Rennen 3 Ehrenpreife, 9 Anmeldungen; 
Damenpreis⸗Jagd⸗Rennen 3 Ehrenpreiſe, 10 Ans 
meldungen; Chargenpferd⸗Jagd⸗Rennen 3 Ehrenpreiſe, 
4 Anmeldungen; Lokales Flach⸗Rennen 3 Ehrenpreiſe. 
Anmeldungen am Renntage zu nennen; Weſtpreußiſche 
Steple⸗Chaſe 3 Geldpreiſe, 9 Anmeldungen. 

8. Krojanke, 26. Juni. Auf Anregung des 
Lehrers Kleiſt zu Sacollnow hot ſich daſelbſt eine 
aus 34 Mitgliedern beſtehende Schützengilde gebildet, 
welche am nächſten Sonntage ihr erſtes Schützenfeſt 
abhalten wird. — Am 8. n. M. wird der Krleger⸗ 
verein zu Tarnowke fein Stiſtungsfeſt, verbunden mit 
Prämienſchießen, mit nachfolgendem Tanzkränzchen be⸗ 
ehen. 
2 — 25. Juni. (G.) Der Ausſchuß des 
Weſtpreußiſchen Feuerwehr⸗ Verbandes war geſtern 
unter dem Vorſitz des Herrn Oberlehrer Riewe⸗ Dt. 
Krone verſammelt. Mitgetheilt wurde, daß der frühere 
Vorſitzende des Verbandes, Herr Ewe ⸗ Kulm, am 
Sonnabend geſtorben iſt; es wurde beſchloſſen, dem 
Verſtorbenen einen Nachruf zu widmen und einen 
Kranz auf feinem Sarge niederzulegen. Darauf 
wurden geſchäftliche Mittheilungen gemacht; danach 
gehören dem Verbande zur Zeit 42 Wehren an, neu 
eingetreten find die Wehren Chriſtburg, Jaſtrow, 
Tuchel und Pr. Friedland, 10 Wehren gehören dem 
Verbande noch nicht an. Die Regierungen zu Danzig 
und Marienwerder haben die Verleihung der Pollzei⸗ 
gewalt auf der Brandſtelle an die Führer der Wehren 
ür wünſchenswerth erachtet; die Schreiben werden 
den einzelnen Wehren mitgetheilt werden. Beſchloſſen 
wurde ferner, das durch die Lotterie gewonnene, in 


Schwetz angelegte Kapital aus geſchäftlichen Rückſichten 
und zur Erzielung höherer Zinſen bei der Kreisſpar⸗ 
kaſſe in Dt. Krone niederzulegen. Gegen den Ent⸗ 
wurf zur Beſichtigung der Wehren bat der Herr 
Oberpräſident keine Einwendungen erhoben; der 
Entwurf ſoll auf dem Feuerwehrtage zur Be⸗ 
ſchlußfaſſung kommen; bis Ende 1895 ſollen 
die Wehren Dit. Krone, Konitz, Neufahrwaſſer, 
Pr. Stargard, Roſenberg, Schwetz und Tütz beſichtigt 
werden. Die Verbandsbibliothek iſt derart angewachſen, 
daß der Druck eines Bücherverzeichniſſes nothwendig 
wird; es wurde beſchloſſen, 200 Exemplare drucken zu 
laſſen und den Vereinen zuzuſtellen. Dann wurde 
über die Anträge auf Dienſtauszeichnung Beſchluß ge⸗ 
faßt; die Auszeichnungen werden auf dem Feuerwehr⸗ 
tag ausgehändigt werden. Der Brandmeiſterkurſus 
ſoll Ende Juli in Graudenz ſtattfinden, Freiquartiere 
ſind in Ausſicht genommen. Die Tagesordnung für 
den am 28. und 29. Juli in Graudenz ſtattfindenden 
Feuerwehrtag wurde feſtgeſtellt. Die Wehren bean⸗ 
tragen, bei Beſichtigungen den Pacade⸗Marſch abzu⸗ 
ſchaffen. Entwürfe über Normalſtatuten der Wehren 
und Uniformen werden den Wehren zugehen. Aus 
dem Verbandsausſchuß ſcheiden diesmal die Herren 
Wolff ⸗ Pr. Stargard und Löwner⸗ Schwetz; es ſind 
daher Neuwahlen zu vollziehen. 8 

V. Marienwerder, 26. Juni. Das diesjährige 
Schützenfeſt findet am 29. und 30. Jull d. 38. im 
Garten des Neuen Schützenhauſes hierſelbſt ſtalt. — 
Geſtern Nachmittags wurde die Leiche eines jungen 
Menſchen, anſcheinend ein Radfahrer, im Weichſel⸗ 
ſtrom bei dem Dorfe Kanktzken hieſigen Kreiſes aufs 
gefiſcht. Derſelbe war bekleidet mit einem Sports⸗ 
hemd, kurzer Kniehoſe und trug Radfahrerſchuhe. Ob 
es ſich bier um einen Selbſtmord oder um einen Un⸗ 
glücksfall handelt, konnte bisher noch nicht ermittelt 
werden. 

Braunsberg, 25. Juni. Wegen Ermordung des 
eigenen Gatten verurtheilte das Schwurgericht heute 
die Beſitzersfrau Luiſe Arndt ans Kahlwalde zum 
Tode und den Sohn derſelben, Guſtav, wegen Bei⸗ 
hilfe zu zehn Jahren Zuchthaus. Beide haben im 
Januar den Beſitzer Arndt, als er angetrunken nach 
Hauſe kam und eingeſchlafen war, mittels eines 
Strickes, deſſen Schlinge die Frau ihm um den Hals 
geworfen, erwürgt. Der Sohn hielt hierbei die Hände 
des Vaters feſt. Die Leiche wurde noch in derſelben 
Nacht auf dem Felde verſcharrt, wo ſie nach einiger 
Zeit geſunden wurde. 

t. Königsberg, 26. Juni. In der geſtrigen 
Stadtverordneten⸗Sltzung wurde der neue Bürger⸗ 
meiſter Herr Brinkmann im Auftrage des Regierungs⸗ 
präſidenten durch den Oberbürgermeiſter Herrn Hoff⸗ 
mann feierlich in ſein Amt eingeführt und von dem 
ſtellvertretenden Stadtverordneten ⸗Vorſteher Herrn 
Chefredakteur Michels mit herzlichen Worten will⸗ 
kommen geheißen. 

Juſterburg, 25. Juni. Eine nichtswürdige That 
it an den 4 Schecken der Zirkusbeſitzerin Blumenfeld 
in der Nacht vom Donnerſtag zu Freitag, in welcher 
die Geſellſchaft von hier nach Gumbinnen zog, verübt 
worden. Den Thieren ſind von ruchloſer Hand die 
Schweifhaare bis zur Rübe abgeſchnitten worden. Ob 
dieſes hier am Ort während des Abbruchs des Zirkus, 
oder unterwegs geſchehen iſt, konnte nicht mit aller 
Beſtimmtheit feſtgeſtellt werden. 

Lyck, 24. Juni. Geſtern fand hier der Gewerbes 
tag der Provinz Oſtpreußen ſtatt. Zunächſt tagte die 
Delegirtenverſammlung des Gewerblichen Central⸗ 
vereins der Provinz. Es waren Vertreter aus ver⸗ 
ſchiedenen Städten, am zahlreichſten aus Königsberg 
erſchienen. Den Vorſitz führte Herr Fabrikbeſitzer 
Schmidt aus Königsberg. Der Etat für 1895—96 
wurde in Höhe von 11,220 Mk. in Einnahme und 
Ausgabe genehmigt. Unter den Ausgaben ſind be⸗ 
deutende Beiträge zu gemeinnützigen Zwecken, wie 
Lehrlingsprämitrung, Beiträge für Fachſchulen de. 
Beantragt wurde, obwohl das zu zahlende Schulgeld 
erhöht iſt, daß infolge zu großen Andranges die Zahl 
der Schüler von 50 auf 30 in jedem Kurſus herab⸗ 
zuſetzen ſei. Als Vorort für den nächſtjährigen Ge⸗ 
werbetag wurde in Anbetracht der Nordoſtdeutſchen 
Gewerbeausſtellung Königsberg gewählt. Aus dem 
Vorſtande ſchieden ſtatutenmäßig der Vorſitzende, 
Landeshauptmann von Stockhauſen und Fabrikbeſitzer 
Schmidt. Beide Herren wurden wiedergewählt. 
Der Gewerbetag wurde auf dem Ausſtellungsplatze 
abgehalten. Ausſteller und deren Vertreter, wie auch 
die in großer Anzahl anweſenden Beſucher hatten ſich 
auf dem mit Fahnen und Guirxlanden geſchmückten 
Platz gruppirt. Nachdem Herr Schmidt die Sitzung 
eröffnet hatte, begrüßte Herr Bürgermeiſter Hempel 
die Erſchienenen im Namen der Stadt. Sodann er⸗ 
ſtattete Herr Regierungs⸗ und Gewerberath Sack den 
Verwaltungsbericht. Nachdem die Namen der 
Prämiirten bekannt gemacht waren, ſchloß der Redner 
den feierllchen Alt mit einem Hoch auf den Kaifer. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 

Elbing, 27. Juni. 

* Muthmahliche Witterung für Donnerſtag, 
28. Juni: Wolkig, Regenfälle, ſchwül warm. Viel⸗ 
fach Gewitter. 

Auszeichnung. Aus Kiel erhalten wir die 
telegraphiſche Nachricht, daß bei der geſtrigen großen 
Regatta Herr Ingenteur Zieſe mit ſeiner auf 
der hieſigen Schichau'ſchen Werft erbauten Yacht 
„Mücke“ in Klaſſe I B den erſten, die „Varune“ des 
Fürſten Schaumburg den zweiten Preis erhielt. Herr 
Zieſe wurde mit einer Einladung zu dem vom Kaiſer 
gegebenen Ball an Bord des Panzers „König Wilhelm“ 
beehrt, welcher am Freitag ſtattfinden ſoll. 

? Hoher Beſuch. Die Herren Miniſter von 

eyden nnd Miquel trafen geſtern mit dem um 5 
Uhr 37 Min. von Berlin hier ankommenden Courir⸗ 
zuge ein. Es war ein beſonderer Dienſtwagen für 
die Herren eingeſtellt, welcher aus dem Zuge aus⸗ 
rangirt werden mußte, um denſelben heute von hier zur 
Weiterfahrt zu benutzen. Der Oberpräſident von 
Goßler hatte ſich ab Dirſchau der Reiſe nach hier 
angeſchloſſen. Am Bahnhof wurden die Herren von 
den Herren Regierungsrath Ortmann und Aſſeſſor 
Merz von der Spezial⸗Commiſſion und Herrn Land⸗ 
rath Etzdorf empfangen. Die Herren Minifter haben 
ebenſo wie der Präſident der Anſtedelungskommiſſion, 
Herr von Wittenburg, und der Miniftrialdirekior v. 
Bendtner im „Königlichen Hof“ Wohnung genommen. 
Dieſelben werden heute die Rentengüter der früher 
Dalheimer'ſchen Beſitzung in Grunau Höhe beſichtigen. 
Nachdem um 1 Uhr das Mittageſſen auf dem hieſigen 
Bahnhof eingenommen iſt, wird die Fahrt mit dem 
um 2 Uhr 18 Min. von hier abgehenden Perſonenzug 
bis Bahnhof Grunau angetreten, von dort wird die 
Weiterreiſe mittelft Fuhrwerke behufs Beſichtigung der 
Ländereien bis Bahnhof Altfelde fortgeſetzt, darauf die 


Weiterfahrt mit dem um 6 Uhr 45 Minuten von 
hier abgehenden Perſonenzug in dem von der Direktion 
zur Verfügung geſtellten Dienſtwagen fortgeſetzt. Die 
Reiſedispoſition iſt inſofern geändert, als zuerſt die 
Beſichtigung der Rentengüter in der Provinz Poſen 
ſtattfindet. Die Reiſe wird heute bis Bromberg an⸗ 
getreten, dort übernachtet, und morgen bis nach Poſen 
ſortgeſetzt. 8 

* Beſuch der Molkerei. Die Herren Miniſter 
Miquel und von Heyden, ſowie die Herren Präſident 
von Wittenburg und Geheimrath von Bendtner ſtatteten 
geſtern Abend um 65 Uhr in Begleitung der Herren 
Oberpräſident von Goßler, Landrath Etzdorf und 
Regierungsrath Ortmann gänzlich unerwartet der 
Schroeter'ſchen Molkerei einen Beſuch ab. Unter der 
Führung des Herrn Schroeter beſichtigten die Herren 
die ganze Anſtalt auf's Eingehendſte und ſprachen ſich 
über deren vortreffliche Einrichtung ebenſo wie über 
die Erzeugniſſe der Molkerei, die ſie probten, außer⸗ 
ordentlich lobend und anerkennend aus. 

s. Der dritte weſtpreußiſche Städtetag 
findet, wie bereits gemeldet, am 6. u. 7. Auguſt hier⸗ 
ſelbſt ſtatt. Das Programm desſelben lautet: Sonn⸗ 
tag, 5. Auguſt. Von Abends 8 Ubr ab Begrüßung 
der Theilnehmer und geſellige Zuſammenkunft in den 
Sälen und im Garten der Reſſource „Humanitas“ 
(Kaſino) zu Elbing. Montag, 6. Auguſt. Vormittags 
8—10 Uhr Beſichtigung ſtädtiſcher und gewerblicher 
Anlagen. 10—12 Uhr öffentliche Verſammlung im 
Stadtverordnetenſaale (Tagesordnung ſ. unten). 
12—123 Uhr Frühſtück tm Rathskeller. 124 Uhr 
Fortſetzung der Verhandlungen. 33 Uhr Gemein⸗ 
ſames Mahl im Kaſino, ſodann Fahrt in den Vogel⸗ 
ſanger Wald. Abends Zuſammenkunft im Kaſino. 
Dienſtag, 7. Auguſt. Vorm. 8—10 Beſichtigung ver⸗ 
ſchiedener Anlagen und einer Ausſtellung von Schülers 
arbeiten in der gewerbl. Fortbildungsſchule. Von 
10 Uhr ab Fortſetzung der öffentlichen Verhandlungen 
im Stadtverordnetenſaale. Nach chluß des 
Städtetages Dampferfahrt nach Kahlberg, von der 
die Theilnehmer zu den Abendzügen zurückkehren. 
Die Tagesordnung lautet: 1) Eröffnung des Städte⸗ 
tages. 2) Geſchäftliche Mittheilungen und Rechnungs⸗ 
legung. 3) Berathung über die Ausführung des 
Kommunalabgaben⸗Geſetzes vom 14. Juli 1893. Be⸗ 
rich terſtatter: Die Herren ſtellvertretender Stadtver⸗ 
ordnetenvorſteher Meißner⸗Elbing und Stadtrath 
Toop-⸗Danzig. 4) Vortrag des Herrn Stadtſchulraths 
Dr. Damus⸗Danzig über Volksſchulweſen, 5) Vor⸗ 
trag des Herrn Bürgermeiſters Sandfuchs⸗-Marien⸗ 
burg über Koch⸗ und Haushaltungsſchulen. 6) Vor⸗ 
trag des Herrn Fortbildungsſchuldirektors Witt⸗ 
Elbing über gewerbliches Fortbildungsſchulweſen. 
7) Wahl des Vorſtandes. 8) Beſchlußfaſſung über 
Ort und Zeit des nächſten weſtpreußſſchen Städte 
tages. 9) Schluß des Städtetages. — Die Verhand⸗ 
lungen des Städtetages ſind öffentlich. Die Zahl der 
ſtimmberechtigten Theilnehmer, mit welchen die Stadt⸗ 
gemeinden der Provinz den Städtetag beſchicken können, 
beſtimmt ſich nach S A des Statuts. Das Bureau 
des Städtetages, woſelbſt die Präſenzliſte aufliegt, die 
Anmeldungen erfolgen, die Druckſachen in Empfang 
genommen werden, wird vom Sonntag, den 5. Auguſt, 
Nachmittags 5 Uhr ab im Rathhauſe eröffnet. Für 
die auswärtigen Mitglieder des Städtetages ſind 
folgende Gaſthöſe zu empfehlen: „Der Königliche 
Hof“, „Hotel Rauch“, Hotel „Stadt Berlin“, Hotel 
„Deutſches Haus“, Hotel „Elbinger Hof“ und Hotel 
„Engliſches Haus“. 

Die Corporation der Kaufmannſchaft bält 
am Donnerſtag, 28. Juni, Vormittags 10 Uhr, ihre 
diesjährige Generalverſammlung ab, in welcher u. A. 
die Wahl der Aelteſten ſtattfindet. 

Die Zeiteintheilung für die Herbſtmanöver 
des 17. Armeekorps, welche ihren Abſchluß im „Kaiſer⸗ 
manöver“ haben, iſt dem Vernehmen nach vom Kriegs⸗ 
miniſterium genehmigt worden. Danach werden die 
Regimenter und Brigaden ihre Uebungen bei ihren 
Garniſonen abhalten. Die Brigademanöver ſind fol⸗ 
gendermaßen feſtgeſetzt: die 69. Infanteriebrigade 
(Regimenter 14 und 141) bei Saalfeld, die 70. In⸗ 
fanteriebrigade (Regimenter 21 und 61) bei Roſenberg, 
die 71. Infanteriebrigade (Regimenter 5 und 128) 
bei Pr. Stargard und die 72. Infanteriebrigade 
(Regimenter 18 und 44) bei Stuhm. Das 
Jägerbatalllon Nr. 2 iſt der 70., die Unteroffizier⸗ 
ſchule Marienwerder der 72. Jufanteriebrigade zus 
getheilt. Von den Kavallerietruppen des Korps 
werden nur die 5 Eskadrons des Huſaren⸗Regiments 
Nr. 5 und die 5. Eskadron des Ulanen⸗Regiments 
Nr. 4 an den Brigade - Manövern theilnehmen, 
während die anderen 4 Eskadrons des letztgenannten 
Regiments, das Küraſſierregiment Nr. 5 und das 1. 
Lelb⸗Huſaren⸗Regiment Nr. 1 nebſt einigen aus dem 1. 


bezw. 5. Armeekorps heranzuziehenden Kavallerle⸗Re⸗ k 


gimentern nebſt der reitenden Abtheilung des Feld⸗ 
Artillerie-Regiments Nr. 35 zu einer Kavallerie⸗ 
Diviſion zuſammengezogen werden, welche ihre 
Manöver bei Marienwerder abhält. Die fahrenden 
Batterien des Feld-Artillerie-Regiments Nr. 35, die 
1. und 2. Kompagnie Pionierbataillons Nr. 2 und 
das 1. und 2. Train⸗Detachement, das Trainbataillon 


Nr. 17 treten zur 35. Divlfion, welche am 1.—4. Sep⸗ B 
Das Feldartillerie⸗ Th 


tember bei Saalfeld mandvrirt. 
regtment Nr. 36, die 3. und 4. Kompagnie Pionier⸗ 
bataillond Nr. 2, 


detachement werden der 36. Diviſion zuge⸗ 
theilt, deren Manöver vom 3.—5. September 
bei Elbing ſtattfinden. Am 6. September 


iſt allgemeiner Ruhetag. Am 7. September wird die 
große Parade über das ganze 17. Armeekorps vor 
dem Kaiſer ſtatifinden und am 8. September ein 
Manöver des ganzen Korps (wahrſcheinlich gegen 
einen markirten Feind). Endlich am 10., 11. und 12. 
September findet dann das Manöver des 17. gegen 
das 1. Armeekorps zwiſchen Elbing und Braunsberg 
mit zwei großen Biwaks ſtatt, worauf ein kleiner Theil 
der Fußtruppen noch am 12. September, die übrigen 
am 13. September in ihre Garnijonen zurückkehren. 
Kavallerie und Artillerie iſt dagegen auf den Fuß⸗ 
marſch angewieſen und treffen dieſe erſt am 28. Sept. 
wieder in ihren Standorten ein. 

** Wegen Hausfriedensbruchs und Be⸗ 
drohung zog ſich geſtern Abend ein bereits mehrfach 
vorbeſtraſter, in der Hommelſtraße wohnhafter Menſch 
ſeine Verhaftung zu. Derſelbe hatte ſich geſtern mit 
einem gleichgejinnten Kumpan zuſammengefunden und 
beſuchten dieſelben verſchiedene Schanklokale und zuletzt 
auch das eines Kaufmanns in der Schichauſtraße. 
Dort ſuchten ſie allerlei Händel, beläſtigten andere 
Perſonen und betrugen ſich ſo gemein, daß ſie, da 
ſie ſich nicht gutwillig entfernten, mit Gewalt an die 
Luft geſetzt werden mußten. Einer der Radaubrüder 
zog es vor zu verduften, der andere, der ein Taſchen⸗ 
meſſer gezogen hatte und damit zu ſtechen drohte, fiel 
den herbeigerufenen Polizeibeamten in die Hände. 

Berichtigung. Durch einen Satzfehler iſt der 
Schluß unſeres geſtrigen Artikels im lokalen Theil: 


ſowie das 3. und 4. Train⸗ A 


„Unſere Agrarier“ entſtellt worden. Wir bitten in 


der letzten Zeile auf Spalte 2 ſtatt „verwendet werden] daß 


können“ „geſchehen kann“ zu leſen. 

o Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt war 
zwar gut beſchickt, der Verkehr aber infolge des 
ſchwachen Beſuches jeitens der Käufer nicht gerade 
rege. Das Angebot von Butter war auf dem Fried⸗ 
rich⸗Wilhelms⸗Platze heute gering, anf der Flſchbrücke 
am Elbing dagegen reichlicher, und koſtete dieſelbe 90 
bis 95 Pf. pro Pfund. Die Eier wurden trotz des 
reichlichen Angebots nicht unter 60, 65 und 70 Pf. 
verkauft. „Der Geflügelmarkt bot heute außer Kücken 
(junge Hühner), von denen das Paar je nach der 
Größe 80 Pf., 1 Mk. und 1,20 Mk. koſtete, auch 
junge Enten in ziemlicher Menge dar. Friſche Kar⸗ 


toffeln waren heute auch wieder noch mehr 
als die beiden letzten Male zu Markte gebracht 
und fanden infolge ihrer guten Qualität leb⸗ 


hafte Abnahme. Kirſchen, Blaubeeren und Erdbeeren 
repräſentirten den Obſtmarkt. Auf dem Blumenmarkte 
waren heute beſonders viele Roſen zu haben. Pilze 
waren nur ſehr wenig zu Markte gebracht, dagegen 
geſtaltete ſich der Gemüſemarkt durch ſein reichliches 
Angebot von Blumenkohl, welcher auch ſehr begehrt 
war, von Kohlrabi, Salat, jungen Möhren und Schoo⸗ 
ten, Gurken und vielem anderen Gemüſe recht bunt. 
Ein ziemlich reges Leben herrſchte heute auf dem gut 
beſetzten Fiſchmarkt, welcher von friſchen Fiſchen 
namentlich Hecht, Zander, Schleihen und beſonders 
Aale in Menge darbot; nur die ſogenannten Brat⸗ 
Flundern waren gar nicht vertreten. Von Räucher⸗ 
waaren war das Angebot von Flundern, Aal und 
Stör reichlich, das von Bücklingen aber gering. 

Ausflüge. Die Schüler der vier unteren 
Klaſſen des Königlichen Gymnaſiums zu Marienburg 
trafen geſtern Morgen unter Begleitung ihrer Lehrer 
mit der Bahn hler ein, um unſerer herrlichen Um⸗ 
gegend einen Beſuch abzuſtatten. Obwohl das Wetter 
für derartige Ausflüge nun nicht gerade ſehr günſtig 
war, ſo wurde doch Dambitzen wie auch der Vogel⸗ 
ſanger Wald aufgeſucht, und traten die Ausflügler 
Abends 47 Uhr mit dem Perſonenzuge bei froheſter 
Stimmung die Heimfahrt an. — Einige geplante 
Spaziergänge hieſiger Schulen wurden des regneriſchen 
Wetters wegen abgeſagt. 

* Bon der Weichſel. Nachdem der Waſſerſtand 
am Dlenſtag Morgen in Dirſchau den Höchſtſtand mit 
5,38 Meter (um 2 Ctm. weniger als beim vorjährigen 
Hochwaſſer) erreicht hatte, fällt das Waſſer wieder 
langſam. Das Gleiche wird von allen Stationen 
oberhalb gemeldet, ebenſo aus Marienburg, woſelbſt 
die Nogat auf 4.23 Meter am Pegel geftiegen war. 
Die Schiffsbrücke mußte des Hochwaſſers wegen ab⸗ 
gefahren werden. Seit dem Jahre 1884 hat das 
Sommer⸗Hochwaſſer eine gleiche Höhe nicht erreicht. 

* Kahlberg. Wie wir aus ſicherer Quelle er⸗ 
fahren haben, wird die Badekapelle am Freitag in 
Kablberg eintreffen, und die erſte Reunion im Kur⸗ 
hauſe am Sonnabend, den 30. d. Mts. ſtattfinden. 
Bei dem regen Beſuche des Badeortes verſpicht die 
Bethelllgung an der Reunion recht belebt zu werden. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 26. Juni. 


4. Fall. Am 18. Januar kam der Zimmergeſelle 
Peter Quapp aus Pletzkendorf auf der Chaufjee von 
Tiegenhof nach Platenhof Mittags gegangen und traf 
bier mit dem 80 Jahre alten Rentner Stanke aus 
Groſchenkampe zuſammen. Beide waren mehr oder 
minder angetrunken. Nach einem kleinen Geſpräche 
zwiſchen Beiden ſteckte Quapp feine Eispieke dem 
Stanke zwiſchen die Füße, ſo daß dieſer zu Fall kam. 
Quapp bedrückte den Stanke mit der Pieke an der 
Erde und ſagte: „Gieb Geld, oder ich ſchieße Dich 
todt“, machte auch eine Handbewegung, als ob er aus 
der Taſche einen Revolver ziehen wollte. Da ein 
Fuhrwerk vorbei kam, ließ Quapp von einem ferneren 
Angriff ab. Beide gingen auf der Chauſſee weiter. 
Nach etwa 100 Schritten, kurz vor der Platendorfer 
Schleuſe, ſtieß abermals Quapp den Stanke zu Boden 
und verlangte unter Bedrohung abermals Geld und 
zwar 50 Pfg. Auf das Geſchrei des Stanke, welches 
von einer Frau gehört wurde, ließ Quapp von einem 
ferneren Angriff ab. Beide gingen nun in das Gaſt⸗ 
haus zu Platenhof und Quapp trank ein Glas Bier, 
band ſich dann die Schlittſchuhe unter und lief nach 
Hauſe. Stanke machte von dem Geſchehenen beim 
dortigen Amtsvorſteher Anzeige und ſteht daher heute 
Quapp unter Anklage des verſuchten ſchweren Straßen⸗ 
raubes. Quapp beſtreitet, daß er einen Raub habe 
begehen wollen, ſondern will ſo betrunken geweſen 
ſein, daß er von der That ſelbſt ſich nichts mehr 
erinnern kann. Die Geſchworenen finden den Ange⸗ 
lagten des verſuchten Straßenraubes, ohne Waffe, 
mit Bewilligung mildernder Umſtände für ſchuldig 
und wird Quapp mit 2 Jahren Gefängniß beſtraſt. 

Sitzung vom 27. Juni. 

5. Fall. Der taubftumme Schuhmachergeſelle 
Guſtav Reſchke aus Rieſenkirch, 32 Jahre alt, iſt 
angeklagt, Nachts zum 26. Februar die Scheune des 
Schuhmachers Volkmann zu Rieſenkirch vorſätzlich in 
rand geſetzt zu haben. Der Angeklagte beſtreitet die 
at. Als Dolmetſcher fungirte der Taubſtummen⸗ 
anſtalts⸗Direktor Holleweger aus Marienburg. Der 
ngeklagte, der feit etwa 10 Jahren bei dem Schuh⸗ 
macher Volkmann arbeitete und bei ſeinen Eltern 
ſchlief, verlangte am 23. Februar von ſeinem Arbeit⸗ 
geber den rückſtändigen Lohn von 7 Mk., den ihm 
Volkmann aber vorenthieit, weil Reſchke betrunken 
war. Auch die wiederholte Forderung am 25. Fe⸗ 
bruar ließ V. unbeachtet. Reſchke ſoll darüber ſehr 
empört geweſen ſein, Volkmann bedroht und nach 
mehrmaligem Verweilen im Kruge die Scheune ange⸗ 
zündet haben. Die Geſchworenen finden jedoch den 
Angeklagten der vorſätzlichen Brandſtiftung für nicht 
ſchuldig und wird derſelbe von Strafe und Koſten 
freigeſprochen. 


Vermiſchtes. 
ach „The Electriecian“ foll ein eng⸗ 
liſcher Offizier in Indien in Panj ein Telephon enk⸗ 
deckt haben, welches zwei mehr als 1,5 Klm. von ein⸗ 
ander entfernte Hindutempel verbindet und nach ſeinen 
Nachforſchungen über 2000 Jahre in Benutzung ge⸗ 
weſen ſei. Leider werden keine näheren Angaben ge⸗ 
macht. Zunächſt dürfte wohl dieſe Nachricht mit 
Mißtrauen aufzunehmen ſein, wenn auch kein 
zwingender Grund für die direkte Unmöglichkeit 
vorliegt, daß die Gelehrten⸗ und Prieſterkaſte eines 
der älteſten Kulturvölker vor ſo langer Zeit ſchon 
eine ſolche Erfindung gemacht und und ſie unter ſorg⸗ 
fältiger Wahrung des Geheimniſſes gegen nicht ihrer 
Kaſſe Angehörige beſonders zu religiöjem Zwecke be⸗ 
nutzt habe. Nach obiger Quelle ſind ſchon früher 
von Egyptologen unzweideutige Spuren von Drabt- 
verbindungen zwiſchen Tempeln aus der Zeit der 
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älteren egyptiſchen Dynaſtieen gefunden worden, ohne 
aß es nachweisbar iſt, ob fie für telegraphiſche, 
telephoniſche oder andere Zwecke gedient haben. Hier⸗ 
bei wird an die Thatſache erinnert, daß mehrere 
egyptiſche Tempel mit regelrechten Blitzableitern ver⸗ 
ſehen waren, ſo der Tempel zu Dendrah, der mehrere 
30—40 Meter hohe, mit Kupfer beſchlagene Holz⸗ 
ſtangen hatte, deren Beſtimmung als Blitzableiter aus 
einer Inſchrift hervorgeht. 

Feuchtfröhliche Poeſie. Die Feſtzeitung 


zum Mainzer Schützenfeſt enthält u. A. das folgende 


launige Poem in echtem Meenzer Deutſch: 

„Ob ſe ſchieße — ob ſe raufe, 

Ob ſe kegle — is mer Worſcht! 

Wann ſe nor recht tüchtig ſaufe — 

Denn die Hauptſach is der Dorſcht!“ 
Der „Meenzer Dorſcht“ ſcheint denn auch nicht aus⸗ 
geblieben zu ſein, denn am 19. Juni allein wurden 
getrunken: 3500 Flaſchen Wein, 18 Hektoliter offenen 
Weines und 100 Hektoliter Löwenbräu. Proſit! 


Telegramme 


der 

„Altpreuſiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 27. Juni. Der Kaiſer beab⸗ 
ſichtigt, wie einige Morgenblätter melden, 
bei dem Begräbniß des Präſidenten Carnot 
ſich durch den Prinzen Friedrich Leopold 
vertreten zu laſſen. 

Wien, 27. Inni. In Mondſee zündete 
ein Blitzſtrahl mehrere Bauerngehöfte und 
tödtete drei am offenen Feuſter ſtehende 
Perſonen. 

Wien, 26. Juni. Nach der „Polit. 
Correſp.“ werden die Delegationen für den 
15. Auguft nach Budapeſt einberufen. — 
Der Kaiſer hat den Botſchafter in Paris 
beauftragt, der Madame Carnot ſein Beileid 
auszudrücken. 

Paris, 27. Juni. In Lyon, Marſeille 
und Grenoble finden fortgeſetzt blutige 
Demonſtrationen gegen Italiener ſtatt. In 
dieſen Städten ſind mehrere Tauſend Per⸗ 
ſonen verhaftet. 

London, 26. Juni. Die internationale 
Friedensliga tritt morgen zuſammen zur 


U 


Wahl von Delegirten, die dem Begräbniſſe 


Carnots beiwohnen ſollen. 8 

Brüſſel, 26. Juni. Die franzöſiſche 
Handelskammer läßt für das Grab Carnots 
einen Imortellenkranz von drei Meter 
Durchmeſſer anfertigen. Der franzöſiſche 
Wohlthätigkeitsverein wird einen Orchideen⸗ 
kranz mit Stiefmütterchen von 2½ Meter 
im Durchmeſſer und die franzöſiſche Colonie 
der Antwerpener Ausſteller wird ebenfalls 
einen koſtbaren Kranz am Grabe Carnots 
niederlegen laſſen. 

Conſtantinopel, 27. Juni. In diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen wird den neuerlichen Vor⸗ 
gängen in Kreta keine ernſte Bedeutung bei⸗ 
gelegt und der Ausbruch einer Revolution 
durchaus bezweifelt, weil Griechenland die 
Lage der Kretenſer finanziell nicht unter⸗ 
ſtützen kann. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 27. Juni, 2 Uhr 42 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 26.6. 2716. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 98,80 98,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe . | 98,90] 99,00 
Oeſterreichiſche Gold rente 9020 98,60 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 98,20] 98,20 
Ruſſiſche Banknoten 219,10 | 219,05 
De 1 ya Banknoten 162,90 162,85 
Deutſche Reichsanleihe . 105,50 | 105,40 
4 pCt. preußiſche Eonfoß . . . . 105,50 | 105,40 


n . rue 02er] 00 b 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . 119,2 119,20 


Produkten ⸗Börſe. 


Sn fn ee 26 6. 27.06 
Weizen a TCC 144,50 141,20 
empe n 1200 143,00 

Roggen Juni 128,20 | 125,00 
September Aa 129,70 | 126,20 

Tendenz: matt. 

ee ll re ö o 18,70 18,70 
iii!!! 46,10 45,90 
7 RNberr,‚ 46,20] 45,90 
SPC UST Junmimunüm n Sarkanze 35,59| 35,30 


Königsberg, 27. Juni, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L 
Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt . . 
do. do. do. 8 8 5 
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3200 „ Geld. 


Ein bewährter a tg Vor etwa 20 
Jahren machte der Kgl. Preußiſche Hauptmann a. D. 
Ävenarius die erſten Verſuche, neben den umſtändlichen 
und nur für gleichgeformte Hölzer zuläſſigen Impräg⸗ 
nirverfahren einen Holzanſtrich mit ſel P „ 
nirung herzuſtellen. ie günſtigen Erfolge, welche 
mit dem von dem erwähnten Erfinder „Carbolineum‘ 
benannten Anſtrich erzielt wurden, ſind allgemein be⸗ 
kannt und durch zahlreiche Gutachten von den maß⸗ 
gebendſten Seiten beſtätigt. A A 
Infolgedeſſen wird das echte Avenarius Carbolineum 
D. R. Patent Nr. 46,021 in allen Welttheilen in ſtets 
ſteigendem Maße verwendet. 5 i 
rotzdem hört man da und dort von Mißerfolgen, 
welche bei „Carbolineum“⸗Anſtrichen ſich ergeben haben. 
Doch find dieſelben ſämmtlich auf nachgeahmte Präpa⸗ 
rate zurückzuführen, zu deren Verkauf die in Deutſch⸗ 
land durch das Geſe nicht ſchützbare Bezeichnung 
„Carbolineum“ mißbraucht ic 
überhaupt oder zu einem höheren Preiſe an den 
zu bringen, als dies ſonſt möglich wäre. _ 5 
Es liegt daher nahe, daß, wer mit Sicherheit auf 
Erfolg rechnen will, gut daran thun wird, nur das 
echte pi Carbolinum D. R. 
verwenden zu laſſen. l 5 
Wir ſugen nch bei, daß die Firma R. Avenarius 
& Co. in 85 tuttgart, Hamburg und Berlin fich bereit 
erklärt hat, jedem Intereſſenten mit weiterer Auskunft 
und der 1 für die beste Fend be 175 
dienen. Solche find für die hielt ö 
erren Be Janzen, © Preuß, Rud. 
auße und J. Stäß jun. 


„Lehrer, Beamte ꝛc. empf. den vorz. 
AREA Tabak von B. Becker in Seeſen a. 8. 
10 Pfd. loſe im Beutel heute noch 8 Mk. ſco. 


ann 


53,00 „ Brief. 


wird, lediglich um dieſelben 


Patent Nr. 46,021 


N 


Neuheiten u Tscn, Menu RArteN 


Zur nefülligen Beachtung 
für die Reiſezeit. 


Diejenigen Abonnenten unſerer 
Zeitung, welche ihr Exemplar für einige 


Robert Holtin 


empfiehlt: 


Bade⸗Anzüge 


[Bruno Stelter, 


Inn. Nühlendamm 33. 


- Visiten- 

Zeit an einem andern Orte zu er⸗ ” = = Eleganteſte 5 
17798 wünſchen, belieben wie folgt zu Bade⸗Mäntel Sind eingetroffen 5 und mod ernſte Ausführung 5 
verfahren: 22 und empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne? 5 ande % 
1) Hieſige Abonnenten wollen Bade⸗Tücher Goldrand, gepressten Blumen und solchen in Lichtdruck, umgelegten |® ſämmtlicher 3 


Ecken etc. ete. N men⸗Arrangements! 
in vielfacher Form und Grösse Blu 8 


3 iz 5 
bei billiger Preislage. 
Muster werden gern vorgelegt. 8 


unter gleichzeitiger Zahlung 
der Poſtgebühr die Ueberweiſung 
ihres Exemplars an das Poſtamt 


ihres neuen Aufenthaltsortes nur Bad e⸗Pantoffel 


bei der unterzeichneten Ex⸗ Bade⸗ Kappen : k = 
- erei. 
Zeitung aus der Expedition oder Frottirtücher H. Gaartz Buch & Kunstdruc l 


Bade⸗Hoſen 


pedition beantragen. Wer ſeine Koliken, 

einer Ausgabeſtelle abholen läßt, Moitgiedskarten, 
hat die Zetungskarte während der ee ll all dc 8 25 eOoſtat le 
Dauer der Abweſenheit in der re e en PART iplome. 

Die Woltgebähr fi fee] . Ohr: Carl Otto, Trockene Malers u. Maurer | Hosen 
Zeitung beträgt nach allen Poſt⸗ N 1 Dentkinifrumenten-Zabrit, farben, Lacke, Firniß, Pinſel, iylxitloſtovleui, 


anſtalten des Deutſchen Reichs 
und Oeſterreich-Ungarns, wenn die 
Ueberweiſung erfolgt: im Juli 
40 Pf., im Auguſt 27 Pf., im 
September 13 Pf. werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
2) Auswärtige Abonnenten Verlangen Sie Preisliſte 
haben die Umſchreibung ihrer A von Muſilinſtrumenten und Saiten, 
Zeitung bei derjenigen Poſtanſtalt B von Bichharmonifas und Muſttwerke 
gu beantragen, durch welche fie gratis und franko. 
hr Exemplar bisher bezogen, * 


Markneukirchen i. Sachſen. 
Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumen ten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 


Schablonen, Kitt, Bronze 


4 kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Saesz jun. 
— Fr Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
— Spezialität: Streichfertige Oelfarben.— 


Günzlicher Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchüfts. 


Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 

Drucksachen liefert in 

bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 

die Buch- u. Kunstdruckerei 


von 
wobei zugleich die Umſchreibe⸗ Um bis zum 1. Juli den Reſt meiner z a . Gaartz 
Keen * it. lee Herren⸗Garderobenſtoffe, ſowie Unterkleider, Damen⸗Regen⸗ 5 
beträgt nach allen Orten des 


Elbing. 
i \ und Boy's, Cachenez ꝛc. 

Deutſchen Reichs 50 Pf, nach ſchirme, Friſaden 98, Cachenez 
Oeſterreich⸗-Ungarn 1 M,, gleich: 


giltig in welchem Monat die Um⸗ 


PPP 


zu räumen, verkaufe ich zu jedem nur annehmbaren Preiſe. — — 
Adalbert Meyer, Spieringſtr. 20, 1 Tr. atratzen = 


u 18 M., Sophas ſowie 
Farben⸗Handlung | Unpolſern ee Möbel. 
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ſchreibung erfolgt. Einem Antrage 


ohne gleichzeitige Zahlung der] Zauber -i arren-Spitz 
Umſchreibegebühr wird von Derbe „ 
2 1 
den e e e e eee e 
8 0 9 e e 10. 
Bei der Ankunft an dem neuen Sul antrbunn oo be 


Aufenthaltsorte thut man gut, die firt, (Briefmarken in Zahlung) Im Dutzend 


eden Raucher. 


m 4 Stuben tapezieren pro Rolle 30 Pf. 
Richard 4. iebe, Elbing, Paul Scheffler, Fapezier, 
Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. Herrenſtraßze 27. 


Maler-, Maurer-, Künſllerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß ele. 
W billigst. 2 


Dampfſägewerk Joh. Müller, 


uſtellung der Zeitung, falls man die⸗ ann e eden ter geiucht, 0 
elbe nicht abholen laſſen will, bei der Ne Ar Ludwig (Elfaf), 
Poſtanſtalt zu beantragen, da dies nicht Zauberbilder extra M. 1,25, 
von Seiten der Expedition veranlaßt 
werden kann, die Poſtanſtalten aber ohne 
vorherige Entrichtung des Beſtellgeldes 
zur Zuſchicung der Zeitung nicht ver⸗ 2 S 


pflichtet ſind. 


Elbing, Speicherinſel, 


Elbing, im Juni 1894. in den neueſten, beſtſitzenden offerirt: Freiſinnige Zeitung, = 
| Expedition empfiehlt in 455525 Auswahl Seiten⸗ und . Bern 955 ſowie Ziegelbretter begründet 5 
| 3 2 zu herabgeſetzten Preiſen. 8 von 
der „Altpreuß. Zeitung“. zu billigen Preiſen Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 2 Gentimeter ſtark, a jede Art Schnittholz Eugen 132 
3 F a — in diverſen Dimenſionen und Holzarten koſtet bei allen Poſtanſtalten 
| Kirchliche Anzeigen. Robert Holtin. zu bekannt billigen Preiſen. 3 Mark 60 Pfennig 


pro III. Quartal. 


| St. Niecolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
| Freitag, den 29. Juni: 


eſt der Apoſtelfürſten Petrus . m N Fünf Mark 5,00. 
x und Paulus. Umsonst 3 pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. M. 5, 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Tletz. 12 5 = 7 = m 
Auswärtige erg ft ele, Berliner Neueste Nachrichten 
.ye ren S 9 „ „ * Pre Be NET . —— ee 
Fiamiliennachrichten. 9 Sir 88 Unparteiiſche Zeitung. = 
Verlobt: Fil. Otillie Freytag⸗Gamſau mM | Er ee | Er 
| mit dem an Vun Ewald 1 1 08 8 eT 2 Mal täglich (auch Montags). i | Hera 
Korwed-Berlin. — Frl. Anna Bau⸗ ‚erem engliſchen Silberſtahl, hohl⸗ Redaktion u. € ition: Berlin S W., Königgrätzer Straße 41. 
r ri e J u denne e den Jane e — rn B 5 
Max Cohn⸗Culm. Bart Ar beanie. Für jeden Schnelle, ausführliche und 8 (Gratis) Beiblätter: N 
een den Chan" Pane Probeſtich frei ins Haus g unparteiſſche yolitige Bericht- | 1) „Deutſcher Hausfreund“, N Er 0 
Plehn⸗Danzig 1 T. a 915 ‚75, Etuis mit Golddruck dazu erſtattung. — Wiedergabe inter | illuſtrirte Zeitſchrift von 16 N . 
Geſtorben: Kaufmann Herr Julius 1.00 Br le zum Nachſchärfen eſſirender Meinungsäußerungen der Druckſeiten, wöchentlich. „5 EN, Yin — — 
Trzinski⸗Danzig. — Kaufmann Herr a er Notariell beglaubigte Dank⸗ Parteiblätter aller Richtungen. — 2) „Illuſtr. Modenzeitung“, Ei 2) von je 12, ftatt bisher 8 
August Riedel⸗Konitz. ſchrei en hat die Expedition dieſer Zeitung Ausführliche Parlaments⸗Be⸗ achtſeitig, mit Schnittmuſter; Seiten, mebit 12 großen fars 
SETRTIIPEEZT FR EBEI d eingeſehen. . richte. — Treffl. militär. Aufſätze. monatlich. = A bigen eden ganramen = 
Elb 2 Stang amt. CO. W. ENGELS, € 115 Suterefi Lokal-, i 3) eee ee Echo 7 = augen — 5 5 — 3 E 
Ar i 5 und Gerichts ⸗Nachrichten.— wöchentlich. = Teer pf. ab Ke. 
Geburten: Maurergeſellen⸗Wittwe Grüfrath bei Solingen. 85 Eingehenkife Nachrichten über | 4) „Verlooſungs⸗Blatt“, zehn⸗ 85 ge „ 
Auguſte Alex, geb. Fischer, 1 T | Mufit, Kunst und Wiſſen⸗ tägig. End Pötanhaten en ben 
Fabrikarbeiter Friedrich Kuhn 1 T. — ſchaft. — Ausführlicher Hau⸗ 5) „Landwirthſchaftliche Zei⸗ deen ger, wie aut br de 
Schuhmacher Samuel Eichholz 1 S. — F ernrohre delstheil. — Vollſtändigſtes tung“, wöchentlich. 1 RE ee 
Kahnſchiffer Robert Stubbe 1 T. — per Stück 3.20 M Coursblatt. — Lotterie⸗Liſten. — | 6) „Die Hausfrau“, wöchent⸗ an 
e . Rehn 2 C 1 pıe ane 5 | e ee a . Ver 7 5 dukten⸗ und Waaren⸗ . - 
ufgebote: eſtaurateur arl und 3 u. rmee, Marine und Civil⸗-Ver⸗ Produ = \ tz 2 z Dentsch, 
Haffner mit Auguſte Otto. — Kauf⸗ Vergrößern waltung ſofort und vollſtändig. Markt: Bericht“, wöchentlich. be p, Stilstik, Buch, 
mann Arthur Kirſtein⸗Elb. mit Euphro⸗ 12 mal | © Feuilletons, Romane und | 8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, führung, Wechsellehre, Mathematik, 
fine Pomierski⸗Mahlin. unter Garantie Novellen der hervorragendſten Samml. neuer Geſetze u. Reichs⸗ d tdunoar. Französisch Enslisch 
P Waitec „Ereis- Autoren. gerichte: Ensch nach Feder etc. ausbilden will, abonnire auf die 
Müller 69 J. — . Otto gefällt, . Katalog] | 2 Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang des vor Schluß ! Unterrichts-Zeitung für Bildungs- 
g Lietz S. 14 T. 5 rn 3 ienten⸗ nehmen 5 des alten Quartals begonnenen Romans auf uns mitgetheilten Wunſch #1 beflissene jeden Standes. Wer sich 
ö e Dargel, ne a Heldſtecher, gratis nachgeliefert. 63 | für die Post, Eisenbahn, Verwaltung ete. 
—— 2 Operngläſer, i E = | vorbereiten oder darin weiterbilden will, 
Wise Mute Anzeigen in den „Berliner Neneften Nachrichten“ MA | abonnire auf die Unterrichts-Zeitung 
„Muſikw. er 


für Militär- und Civilanwärter, 
Bureaugeh., Schreiber ete. — Probe- 
nummern gratis. Vertr. ges. — Adresse: 
Unterrichts - Zeitung, Charlottenburg- 


verſenden umſonſt 
irberg & Comp. 
Gräfrath⸗Central 


Solingen. 


5 haben vortreffliche Wirkung. Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. 
Auf Wunſch Probe-Nummern gratis und franko! 


au. 


= 8 5 TT — er, Berlin. | 
' Er Vorſcheiftsmaſſge 5 Ein feines Pianino umſtändehalber 
ö 1 E ge rr: & 17 
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nehmer vergeben werden. bei mehreren 1000 3 1 Er * 2 

Angebote find verſchloſſen bis ſpä⸗ Bas” 3 Mk 000 Illu ſt rirtes Fam ilienblatt. Mahrplan 1894. 
teſtens e a 1 Vierteljährlich 1 M. 75 Pf. a en 108 85 408g 
Sonnabend, den 30. Juni, 8 Ml. Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck Abonnements bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. nn e =. 
Vorm. 11 Uhr, H. ’ Romane und Erzählungen hervorragender Autoren. 08 Kn 019 am 42 Machen. 
- Gaartz zühlungen h ; Mohrungen: 
auf dem Stadtbauamt einzureichen, wo.] Buch- und Aceidenz⸗Druckerei ug, Belehrende Artikel aus allen Wiſſensgebieten. 7,12 Dm, 10,06 Om, 1.92 Nm. 


80 ebm. grobem Kies, 0 ee bedruckt) 


5 1300 ebm. Pflaſtergrand und (mit beliebiger 
| 8 10 

ſowie die Fuhrengeſtellung pro 1893 0 f 
bis 1894 ſoll an Aer geeigneten Unter⸗ jetzt 3,50 Mk., 
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Etage) Oſterode: 5 
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3E Dre Fett gedruckte find 
Elbing, den 26. Juni 1894. Reinecke 8 5 Die Verl i 17 ; ipzig. Mr 2 
Die Bau⸗ Deputation. 6 S Subnenfabrik P 5 


Der Hausfreund. 


Zägliche 


Nr. 148. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 
Elbing, den 28. Inni. 


1854. 


Ipurlos verfhmunden, 


Kriminal⸗Roman von Ludwig Habicht. 
Nachdruck verboten. 


7) 

Der Graf hatte anfangs kaum auf die 
Worte des Marquis gehört, zuletzt wurde er 
doch aufmerkſam und als dieſer geendet, ſagte 
er raſch und entichteden: „Nein, theurer Freund, 
halten Sie um meinetwillen mit nichts zurück. 
Ich haßte an jenem Abende den Spanier ſörm⸗ 
lich inſtinktiv, noch eh' ich wußte, daß dahinter 
mein Todfeind ſteckte. Sie haben ſeibſt geſehen, 
wie mich ſeine Unverſchämtheit empört hat, und 
ſelbſt wenn es nicht Lubowsky geweſen wäre, 
würde ich ihn gezüchtigt haben.“ | 

„Still, theurer Freund,“ unterbrach ihn leb⸗ 
haft der Marquis „ich will und darf ſolche 
Selbſtbekenntniſſe nicht hören. Niemals werde 
ich es über's Herz bringen, daß meine Ausſage 
Ihre Angelegenhelt noch verſchlimmern ſollte. 
Man mag dem Marquis d'Autour Vieles nach⸗ 
ſagen, aber das wird man niemals behaupten 
können, daß er die ſchönen und erhabenen. 
Pflichten der Freundſchaft je verletzt,“ und der 
Marquis legte zur größeren Betheuerung die 
feine, ariſtokratiſch geformte Hand auf feine 
Bruſt. 

„An Ihrer treuen Freundſchalt habe ich 
nie gezweifelt.“ entgegnete der Graf, „aber 
geben Sie ſich weiter keine Mühe, mich zu retlen, 
mein Leben hat keinen Werlh. Suchen Sie 
das finſtere Gehelmniß zu lüften, das über 
meiner armen Gemahlin ruht, und ich werde 
Ihnen ewig dankbar ſein.“ 

„Zählen Sie auf meine unermüdliche Thätig⸗ 
fett,“ ſagte der Marquis. „Ich ſchwöre Ihnen, 
nicht eher zu ruhen und zu raſten, bis ich ſie 
gefunden,“ und ſein blaſſes Geſicht leuchtete in 
idealer Verklärung über die ſchöne Aufgabe, die 
er ſich geſtellt. 

„Mein einziger, meln theuerſter Freund!“ 
rief der Graf voll überſtrömender Empfindung 
und ſank dem Marquis an die Bruſt. Beide 
hielten ſich lange umſchlungen. 

Als ſich d'Autour entfernt, war Gyula einen 
Augenblick wle verwandelt, ſeine Augen glänzten 
und mit verklärtem Lächeln murmelte er vos ſich 
hin: „Er wird nicht eher ruhen, bis er ſie ent⸗ 
deckt, und ſeinem Scharfſinn wird es ſchon ge⸗ 


lingen.“ Mit einem freieren Herzen warf er 
ſich auf ſein Lager. 

Niemals war der Eingang zum Juſtkz⸗Palaſt 
von einer zahlreicheren und vornehmeren Menge 
belagert, als an dem Tage, an dem Graf Gyala 
vor den Schranken des Gerichts zu erſcheinen 
hatte. Leute aus den höchſten Streifen drängten 
ſich herbei, um einer Verhandlung belzuwohnen, 
die das Intereſſe der guten Geſellſchaft fo ſehr 
in Anſpruch nahm. Der Graf war durch ſeinen 
Rang, feinen Reichthum und die Verbindung 
mit der Tochter eines angeſehenen ruſſiſchen 
Diplomaten in den beſten Kreiſen bekannt. 
Ueberall hatte ſeine chevalereskes Weſen, ſeine 
ftattliche, gewinnende Perſönlichkeit einen ange⸗ 
nehmen Eindruck gemacht und man begriff es 
vollkommen, daß die ſchöne Comteſſe Katharina 
an den Grafen ihr Herz verloren, den alle Frauen 
bewunderten, obwohl er nicht mehr in der erſten 
Jugendblüthe ſtand. 

Auch Baron Lubowsky war in den Pariſer 
Geſellſchafiskreiſen keine unbekannte Perſönlich⸗ 
keit. Er hatte ſchon mehrmals eine Salſon in 
der franzöſiſchen Hauptſtadt zugebracht und 
viele wußten ſich noch auf den lebens⸗ und 
abenteuerluſtigen ruſſiſchen Edelmann zu be: 
ſinnen, der all' den Schliff und die feinen eln⸗ 
ſchmeichelnden Manſeren beſaß, die man feinen 
Landsleuten nachrühmt; aber unter der glatten 
Außenſeite bargen ſich auch all die Nattonal⸗ 
ſehler, die man ihnen zuſchreibt. Er war glatt 
und kriechend gegen Jeden, den er für ſich zu 
gewinnen ſuchte, aber ebenſo heimtückiſch und 
rückſichtslos, wenn er irgend einen Plan ver⸗ 
folgen wollte oder Jemand ſeinen Haß erregt 
hatte. Kein Mittel war ihm dann zu ſchlecht, 


um zu ſeinem Ziel zu gelangen. 


Lubowsky war als heiterer Lebemann übers 
all wohlgelitten; ſelten lamen feine guten Be⸗ 
kannten und am wenigſten die ſorgloſen Franzo⸗ 
fen auf den Grund ſeines Weſens, die ohnehin 
ſich ſo gern mit dem äußern Schein begnügen. 
Seine Sucht, ſelbſt ſeine beſten Freunde zu ver⸗ 
leumden, hinter ihrem Rücken allerhand pikante 
Hiſtörchen von ihnen zu erzählen, legte man 
für witzige Plauderet aus, die einem Manne 
von Gelſt zu verzeihen iſt und feine Rohheit, 
die zuweilen hinter der Tünche hervorbrach, 
galt für Muth und ſchonungsloſe Exergie. 
Lubowsky war erſt vor wenigen Tagen wieder 
in Paris aufgetaucht und hatte troßdem durch 
ſeine Verſchwendung, ſeinen ungeheuren Reich⸗ 


thum, den er zur Schau ſtellte, mehr als je 
geglänzt, und um ſo mehr beklagten ſeine guten 
Freunde das ſchreckliche Ende dieſes prächtigen 
Cavaliers, deſſen wohlgefüllte Börſe ihnen noch 
die heiterſten, luſtigſten Tage verſprochen. 
Seinen Landsleuten war wenigſtens die Quelle 
ſeines Reichthums nicht verborgen, er hatte erſt 
vor Kurzem eine Bergwerk⸗ und fklavenrelche 
Tante beerbt und ſelbſt bei der tollſten Ver⸗ 
ſchwendung wäre es ihm nicht möglich geweſen, 
ſeine Silberminen und ſeine Leibeigenen in dem 
modernen Babel ſchon in den nächſten Jahren 
los zu werden. — Wie viel übermüthiges tolles 
Gelächter war mit dem reichen ruſſiſchen Baron 
verſtummt! 

Es war kein Wunder, daß deshalb auf den 
Bänken des Zuhörerraumes Grafen und 
Edelleute, die feinſte Damenwelt in prachtvollſter 
Kleidung Platz genommen, wo ſonſt nur der 
ſchlichte Krämer, der arme Arbeiter und bür⸗ 
gerliche Müßiggänger ſich einfanden. 

Es ſchien, als ob das vornehme Viertel von 
Paris ſich heute in dem Saal des Juſtizpalaſtes 
ein Stelldichein gegeben. Ueberall glänzte es 
von Orden und Juwelen, überall rauſchten 
ſeidene Gewänder und die ganze Verſammlung 
machte durch ihre Pracht und Eleganz einen 
faſt blendenden Eindruck. Nicht einem einzigen 
Bürgerlichen war es gelungen, eine Eintritts⸗ 
karte zu erhaſchen, wiewohl man ſich darum 
weit eifriger beworben, als ſonſt um ein Billet 
zu einer erſten Vorſtellung, nur die Wünſche 
des zehnten Theiles hatte man befriedigen 
können und die Glücklichen, denen eine Karte 
zu Theil geworden, hatten heute ſchon vor der 
beſtimmten Stunde die Thür des Juſtizpalaſtes 
belagert. Ein ſeltenes Schauspiel! Die 
Ariſtokratie Chaine bildend, wie ſonſt nur der 
Proletarler. — Aber in dieſem außerordentlichen 
Falle mußten alle Bedenken ſchwinden, ſelbſt 
die Leute, denen ſich überall alle Thüren öffneten, 
die überall zu befehlen gewohnt waren, harrten 
geduldig aus und immer neue glänzende 
Equipagen rollten heran, um das Gewühl noch 
großartiger zu machen. 

Als ſich die Thüren geöffnet, ſtürmten die 
Zuſchauer vorwärts, um einen Platz zu erobern. 
Heut verließ auch die alte hochgeborene Gräſin, 
die ſonſt durch ihre vornehmen Manieren immer 
bewies, daß ſie eine unausfüllbare Kluft von 
den Bürgerlichen trennte, ihre ruhige Haltung, 
ihre Gemeſſenheit; ſie drängte und wurde weiter 
gedrängt und der Marquis, der nach der Be⸗ 
ſiegung der Revolulion ſeinen alten Stamm⸗ 
baum und ſeine alten Vorurtheile wiedergefunden 
hatte, verleugnete heute alle die feinen Manieren 
eines wohlgeſchulten Höflings und war nur 
darauf bedacht, ſich mit ſeinen Ellbogen Bahn 
zu brechen, da er bald erkannt hatte, daß ihm 
n Höflichkeit hier nicht forthelfen 
würde. 

Der Raum, in dem ſich ſonſt nur Szenen 
des Elends und Verbrechens abſpielten, ſchien 
heute in einen Feſtſaal verwandelt, in dem die 


Saales auf ſich zu lenken. 


feinfte und beſte Geſellſchaft ein aufregendes 
Vergnügen ſuchte. 

Noch waren die Richter nicht verſammelt 
und ſchon nahm das Unbedeutendſte die Auf⸗ 
merkſamkeit der Zuſchauer in Anſpruch. Man 
hatte kaum Zeit, ſich gegenſeitig zu begrüßen, 
zuzuwinken und zu verbeugen, denn aller Blicke 
richteten ſich ſogleich auf den Tiſch vor der 
Richterbank, auf dem ein blutiges Bündel lag. 
Es war die Maskenkleidung, die Lubowsky bei 
ſeiner Ermordung getragen. An den Gold⸗ 
treſſen klebte noch das Blut, man konnte es 
deutlich bemerken. Sein Schwert mit dem ab⸗ 
gebrochenen Griff und der ebenfalls blutbefleckte 
Dolch Gyula's lagen daneben. Alle dieſe Dinge 
beſchäftigten die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer 
und das ſorgfältige Betrachten derſelben half 
ihnen über die Langweile des Wartens hinweg. 

Endlich wurde die Sitzung eröffnet, die 
Richter erſchienen, die Jury wurde gebildet und 
eine Menge Zeugen nahmen Platz. Es lohnte 
ſich in der That, ſo viel Beſchwerden auszu⸗ 
halten; ſchon ſo viel ariſtokratiſche Zeugen zu 
ſehen, war ein Genuß. a ſaß Marquis 
d'Autour mit feinem feinen Lächeln, ſeinem vor⸗ 
nehmen, blaſſen Antlitz und die junge Damen⸗ 
welt, die für den hübſchen, eleganten Mann 
ſchon immer geſchwärmt, fand ihn heut in⸗ 
tereſſanter als je. Neben ihm hatte der alte 
Graf Tſcherniſcheff Platz genommen und um 
dem Faubourg St. Germain den ausgeſuchteſten 
Genuß zu liefern, ſaßen die beiden Comteſſen 
Tſchernlſcheff an ſeiner Seite. Wie waren die 
beiden hübſchen Ruſſinnen in die traurige Sache 
verwickelt worden? Was konnten ſie ausſagen 
und wo hatten ſie den Muth hergenommen, 
hier öffentlich zu erſcheinen? Die hübſchen 
Töchter aus dem Norden mußten doch keine 
Ahnung von dem Peinlichen ihrer Lage haben! 
Manche Stockariſtokratin dachte mit Entſetzen 
daran, wenn ſie dort auf der Zeugenbank hätte 
erſcheinen müſſen, lieber ſterben! — und die 
jungen Damen ſahen ſo friſch und unbefangen 
aus, als mache es ihnen noch dazu ein Ver⸗ 
gnügen, plötzlich die Aufmerkſamkeit des ganzen 
Beſonders die 
Aelteſte mit ihrem beinahe ſüdlichen Teint und 
ihren dunkel blitzenden Augen, die ſie nicht ein 
einziges Mal ſchüchtern niederſchlug, es mochten 
noch ſo viele Operngucker auf ſie gerichtet ſein, 
hatte eine ſo ſelbſtbewußte, ſichere Haltung, als 
ſei ſie in ihrem Leben ſchon oft auf der Zeugen⸗ 
bank erſchienen. Die kleine Blondine zeigte ſich 
ein wenig befangener, aber nur am Anfang, 
ſpäter ließ auch ſie ihre blauen Augen mit 
kindlicher Neugier über die glänzende Verſamm⸗ 
lung gleiten und nickte freundlich hinüber, wenn 
ſie zufällig einen Bekannten entdeckt hatte. 

Endlich gab der Präſident das Zeichen, den 
Angeklagten vorzuführen und wenige Minuten 
ſpäter ſtand Graf Gyula vor den Schranken 
des Gerichts. Nun richteten ſich alle Bllcke 
auf ihn, ſelbſt diejenigen, die ihn früher oft 
geſehen, betrachteten ihn mit einer Aufmerkſam⸗ 


kelt, als fet er ihnen plötzlich ein ganz anderer 
enſch geworden. Von den Lippen manch 
ſchöner Frau, die ihn noch nicht kannte, tönte 
ünwillkürlich ein leiſes Ach! Wenn es auch 
allgemein geheißen, der Graf wäre ein hübſcher 
Mann, ſo intereſſant, fo männlich ſchön hatte 
man ihn ſich doch nicht vorgeſtellt. Er über⸗ 
traf alle Erwartungen. So hatte es ſich wirklich 
elohnt, fo lange geduldig auszuharren; eine 
olch feſſelnde Erſcheinung auf der Anklagebank 
zu ſehen, war allein ſchon für dieſe blaſirten 
Kreiſe ein Genuß, abgeſehen von der darauf 
folgenden, ſo angenehm nervenreizenden Gerichts⸗ 
verhandlung. 
Ja, fie hatten Recht, die hübſchen Frans 
zöſinnen, wenn ſie den ungariſchen Grafen be⸗ 
wunderten. Ein Bild ungebrochener Geſund⸗ 
heit und männlicher Kraft ſtand vor ihnen. 
Der bochgewachſene Mann mit den ſchlanken 
Schultern, der echt ariſtokraſiſchen Haltung und 
dem ausdrucksvollen und ernten Antlitz machte 
auf Alle einen gewinnenden Eindruck. 

Selbſt der ſchwächſte Menſchenkenner mußte 
ſich geſtehen, daß er einen echt ritterlichen, 
tüchtigen Charakter vor ſich habe. Der Adel 
ſeiner Geſinnung, die Nobleſſe ſeines Geiſtes 
ſchien ſo tief in ſein Weſen verwoben, daß ſie 
in ſeiner ganzen Haltung, in jeder ſeiner Be⸗ 
wegungen deutlich zur Erſcheinung kam. 

Als der Graf auf der Anklagebank Platz 
genommen, machte der weibliche Theil der Ver⸗ 
ſammlung noch immer die größten Anſtrengungen, 
um wenlgſtens den ſchönen Kopf Gyula's zu 
betrachten und zu bewundern. Man flüfterte 
ſich gegenfeitig Bemerkungen des Entzückens 
95 über die tiefblauen Augen, die echt griechiſche 

aſe, das blonde üppige Haar und den 
prächtigen Vollbart des Angeklagten. Der Hauch 
von Schwermuth, der auf ſeinem blaſſen Geſicht 
ruhte, machte ihn noch intereſſanter. 

Die Anklage wurde verleſen. Sle hatte mit 
großem Geſchick alle Verdachtsgründe zuſammen⸗ 
geſtellt, daß an der Schuld Gyula's kaum noch 
ein Zweifel blieb. Der Graf und der Ermordete 
waren Todfeinde, ſie hatten ſchon einmal mit 
den Waffen in der Hand ſich gegenüber geſtanden 
und auf dem Ball der großen Oper war es 
3 ihnen von Neuem zum Ausbruch ge⸗ 

mmen. Lubowsky hatte die Gräfin, wie 
glaubwürdige Zeugen bekunden würden, mit 
Aufmerkſamkeit verfolgt und der von Haß und 
Wuth entflammte Graf war dadurch zu dem 
Gedanken aufgeſtachelt worden, ſich des ver⸗ 
haßten Gegners für immer zu entledigen. 
Die Gelegenheit war zu verführeriſch. Graf 
Gyula hatte aus dem eigenen Munde des 
Feindes erfahren, welchen Nachhauſeweg der 
Baron nehmen würde, auf ſeinen ehemaligen 
Kutſcher konnte er ſich verlaſſen, der junge, 
leichtfinnige Menſch war raſch zu gewinnen, wo 
ihm eine große Belohnung winkte. In wenig 
Augenblicken war das arme Opfer eingeholt, 
die einſame Straße begünſtigte das Verbrechen, 
das von Herr und Diener gemeinſchaftlich voll⸗ 


bracht wurde. Nach der Ermordung des Barons 
hatte der Kutſcher den Raub ausgeführt. Viel⸗ 
leicht war Graf Gyula durch einen Schlag des 
mit dem Tode ringenden Lubowsky, möglich 
auch durch den des Kutſchers betäubt worden, 
der ſich ſo am ſicherſten jeder Gefahr entziehen 
konnte. Der junge Burſche war dann an den 
Wagen zurückgeeilt, hatte der Gräfin die Mit⸗ 
thetlung gemacht, das bei dem „nächtlichen 
Duell“ auch ihr Herr Gemahl ſchwer verwundet 
worden und ihrem geängſtigten Gemüth eine 
raſche Flucht aus Paris als einzige Rettung 
vorgeſtellt. Zum Unglück für den Duellanten 
hatte der Ermordete noch jo viel Lebenskraft, 
um Graf Gyula deutlich und ausdrücklich als 
Mörder zu bezeichnen. 

So ſchloß ſich der Ring der Kette, nicht ein 
Glied fehlte; Motive wie Ausführung der 
ſchwarzen That waren klar und ſchlagend aus⸗ 
einander gelegt, was irgend noch dunkel und 
zweifelhaft an der Sache war, hatte ſeine Wider⸗ 
legung gefunden. 

Mit großer Aufmerkſamkeit und ſteigendem 
Unwillen hatte der Graf dem Verleſen der An⸗ 
klage zugehört. Sein blaſſes Antlitz röthete ſich, 
die Anfangs trübe und ſchwermüthig in's Blaue 
ſtarrenden Augen belebten ſich und nur mit 
Mühe vermochte er bis an's Ende die Vorleſung 
zu ertragen. Er war mit dem feſten Entſchluß 
hergekommen, Alles über ſich ergehen zu laſſen, 
denn ſeit dem räthſelhaften Verſchwinden ſeiner 
theuren Gemahlin, von der noch immer nicht 
die leiſeſte Spur zu entdecken, war ihm das 
Leben werthlos. Aber dieſe Anklage ſtachelte 
ihn mächtig auf. Ein ſolch' geſchicktes Lügen⸗ 
gewebe mußte er zerreißen! Mochte man ihn 
doch anklagen, verurtheilen, aber man durfte 
nicht ſeinen Charakter in den Schmutz zerren, 
ihn mit raffinirter Bosheit zum heimtückiſchen, 
planvollen Mörder ſtempeln. 

Kaum war die Anklage zu Ende, da erhob 
ſich der Graf und fragte in ſichtlicher Aufregung, 
ob er ſprechen dürfe. Als es ihm bewilligt 
wurde, verbeugte er ſich gegen den Präſidenten 
und nach einem tiefen Athemzuge hatte er ſeine 
Bewegung niedergekämpft. Er legte die Rechte 
auf ſeine Bruſt, ſtützte leicht die Linke auf die 
Lehne der Bank und mit ruhigem Anſtand be⸗ 
gann er in fließendem Franzöſiſch, das aus dem 
Munde des Fremden noch weicher und wohl⸗ 
lautender klang: N 

„Um dem hohen Gerichtshofe Zeit und mir 
das Quälende eines weitläufigen Verhörs zu 
ſparen, will ich ohne weitere Fragen kurz und 
bündig die Vorgänge jener Nacht erzählen, die 
zu dieſer ſchweren Anklage geführt. Eine 
dämoniſche Verkettung von Umſtänden hat Ver⸗ 
dachtsgründe gegen mich erzeugt, die ich freilich 
werde kaum entkräften können, da ich beinahe 
nichts Anderes entgegenſtellen kann, als die Be⸗ 
theuerung eines Edelmannes, daß meine Worte 
auf ſtrenger Wahrheit beruhen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die vrientalifche Art des Schrei⸗ 
bens iſt von der unſrigen ſehr verſchieden. 
Tritt man in das Bureau eines mauriſchen 
Notars, eines Advokaten, in einen Gerichts⸗ 
ſaal, oder kommt man zu einem öffentlichen 
Schreiber, der an einer Straßenecke oder in 
der Vertiefung einer Hausmauer ſeinen Platz 
hat, ſo fällt einem zunächſt auf, daß kein 
Tiſch da iſt. Nach unſern Begriffen iſt von 
einem Raume, in dem viel geſchrieben wird, 
ein Tiſch oder ein Pult untrennbar. Stühle 
oder überhaupt eine Sitzgelegenheit können 
wir allenfalls entbehren, aber eine Tiſchplatte 
als feſte Schreibunterlage nicht. Bei den Mau⸗ 
ren iſt es umgekehrt der Fall. Sie brauchen 
nur eine Bank oder einen Stuhl oder auch 
einen Teppich, eine Strohmatte zu ebener Erde. 

Die echten und rechten Mauern ziehen ſogar 
letztere natürlichere Art der erſteren ſchon 
mehr künſtlichen vor, da ſie ſo ihrer beliebten 
Gewohnheit, mit gekreuzten Beinen zu ſitzen, 
nachgehen können. Den Bogen Papier, artf 
dem ſie ſchreiben, legen ſie gewöhnlich auf ein 


Knie, ſeltener auf die Erde oder die Bank. 


Neben ihnen ſteht ein Tintenfaß, meiſt aus 
einfachem Porzellan; und in dieſem befindet 
ſich ein mit Tinte vollgeſogener Schwamm, in 
den ſie ihre Feder eintauchen. Dieſe Feder 
iſt auch ſehr verſchieden von unſerem Schreib⸗ 
werkzeug; ſie iſt ein kleines Rohr, das vorn 
ſo angeſpitzt iſt, wie die Gänſekiele zur Zeit 
unſerer Väter. Dünne Striche können ſie 
zwar damit nicht machen; das iſt aber auch 
bei ihrer eigenartigen Schrift nicht nöthig. 
Mit unſerer Stahlfeder vermögen ſie ganz 
und gar nicht zu ſchreiben. Die öffentlichen 
Schreiber übrigens, die ihren Platz öfters 
wechſeln, führen häufig ein Schreibzeug mit 
ſich, das ſehr an das griechiſch- römiſche 
Alterthum erinnert. Es iſt ein rundlich 
breiter, hohler Stab aus Meſſing, von der 
Länge unſerer Federhalter, worin das oben 
beſchriebene Schreibrohr ſteckt. Der Kopf 
dieſes Hohlſtabes iſt nach einer Seite hin ſo 
weit ausgebuchtet, daß der Tintenſchwamm 
darin Platz findet, und mit einem Deckel 
gut verſchloſſen. Dieſes eigenthümliche 
Schreibzeug tragen die mauriſchen Schrift⸗ 
gelehrten wie einen Dolch in ihrem nach 
Landesart mehrfach unt den Leib geſchlungenen 
Gürtel. Die Marktrechner, die in den Ecken der 
Straßen und der Plätze hocken und ihre 
arithmetiſchen Kenntniſſe den Käufern und 
Verkäufern bei Streitigkeiten oder verwickelten 
Kauffällen zur Verfügung ſtellen, benutzen für 
ihre Rechnungen mit Vorliebe eine dünne 


Schicht feinkörnigen Sandes, die auf einer 
ebenen Steinplatte oder einem Brett gleich⸗ 
mäßig ausgeſtreut iſt, und zum Schreiben da⸗ 
rin ein feines, ca. 60 Ctm. langes Stäbchen, 
wie ſeinerzeit Archimedes von Syrakus. 

— Irland — Irrland! Durch die 
Ueberfüllung der iriſchen Irrenanſtalten auf 
die Zunahme des Irrſinns auf der Grünen 
Inſel aufmerkſam gemacht, ließ der iriſche 
Staatsſetretär John Morley eine Unterſuchun 
über dieſe Frage anſtellen, deren Ergebniß 
jetzt in Form eines Blaubuches vorliegt. Die⸗ 
ſer Bericht ſtellt, wie die „Köln. Ztg.“ mit⸗ 
theilt, die gräßliche Thatſache feſt, daß vom 
Jahre 1851 bis 1891 die Zahl der Irrſin⸗ 
nigen ſich um 200 pCt. vergrößert hat, trotz 
des Umſtandes, daß ſich die Bevölkerung ver⸗ 
ringerte; auch die Zahl der unheilbar Wahn⸗ 
ſinnigen iſt geſtiegen. Als Urſachen führen 
die Sachverſtändigen in erſter Linie den Miß⸗ 
brauch des Alkohols und Thees an, welch' 
letzterer von den unteren Klaſſen in Irland 
den ganzen Tag über mit Brod genoſſen wird; 
dabei brauen ſie ihn ſo ſtark, daß das Tan⸗ 
nin wie Gift wirkt. Zweitens ſchreiben die 
Berichterſtatter die Zunahme des Wahnſinns 
der Auswanderung zu, infolge deſſen die 
Schwachen und Geiſteskranken zurückblieben, 
während anderſeits eine große Anzahl Aus⸗ 
wanderer, krank an Geiſt und Körper, zurück⸗ 
kehrten. Andere Gründe ſind das Darnieder⸗ 
liegen des Ackerbaues und die dadurch verur⸗ 
ſachten Sorgen, ſowie das Heirathen unter 
Blutsverwandten. 

— Heiteres vom Referendariats⸗ 
Examen. Der geſtrenge Herr Profeſſor 
fragt zum größten Entſetzen des Auditorkums 
plötzlich den einen der Kandidaten: „Wiſſen 
Sie vielleicht, wann Macchivell geſtorben iſt?“ 
„„Jawohl““, antwortet der Gefragte prompt, 
„„im Jahre 1527.““ „Aber das genaue 
Datum wiſſen Sie wohl nicht?“ fragt der 
Profeſſor weiter. „„Doch, Herr Profeſſor,““ 
replizirt der Kandidat, „„es war am 
22. Juni“. „Sehr gut, es freut mich, 
daß Sie das ſo genau wiſſen“, erwidert 
darauf der Examinator, „Sie haben ſich 
wohl beſonders mit italieniſcher Geſchichte 
beſchäftigt?“ „„O, nein““, ſagt lächelnd der 
angehende Referendar, „„aber ich habe es 
u auch auf dem Abreißkalender ge⸗ 
eſen“ 
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